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Mit dem Worte , Mediation” pflegt vor unjeven
Augen nichts als eine Reibe gleichfdrmiger Jabhre
aufaufteigen. Vei nédherer Vetradytung aber gewinnt
dieje Jeit der , Vermittlung” bebeutend an Leben,
mir ift unjeve Teilnahme von jeher durch die
Sdhilderungen vom Untergange der alten Eidge-
nofjenjchaft und durch) die ftitvmijchen Jeiten der Helvetif devart in Anjpruch genommen
worden, dap das Jnterefje fiir die ruhigeren Jahre der Mediation erlabhmt ijt. Dod jollte
jeder, dev fiir die gejchichtliche Entwictlung der Eidgenofjenichajt BVerjtindnis hat, gerade
mit der Jeit der Vermittlungsatte eingehend fich bejchiftigen, Da durch dieje die Kantone
nad) einem unvermittelten und verungliictten lbergange sum Ginbeitsftaate, wieder ju einer
Lerfaffung guriictfehrten, die in der hiftovijchen Vergangenheit begriindet war. Stoly diirfen
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wir allerdings aus zwei Gviinden auf die Mediation nicht jein. Gritens wurde mande
enghersige Verordnung, weldye die Helvetif bejeitigt Hatte, nac) 1802 wieder eingefithrt ;
gweitens friftete die Schweiz, wie iibrigens ihre MNachbarldnder auch, wdhrend diejer
Periode thr Dajein in einer bejchdmenden Abhangigeit von Napoleon. Gleichwoh!
bleiben der Mediations- oder Vermittlungsafte ihre Verdienjte. Sie hat mit mancher
vielleicht wohlgemeinten, aber nodh) nicht eitgemdaBen Forderung der Helvetif aufgerdumt.
Sie hat wieder angefangen mit der Wirklicheit ju rechnen und ftatt der unertrdglichen
Bujtdnde ertvdgliche su jchaffen. Wir haben auBerdem in diefen Tagen einen bejondern
Grund, uns der Verfajjung von 1803 zu erinnern, da gerade hundert Jahre verflofjen
jind, feit die jdhweizerijchen Abgeordneten in Raris weilten, um nach) dem Willen Napo-
leons bdie VermittlungSatte su bervaten, durd) welche, wie der Name anbdeutet, Fwijchen
Den ftreitenden Parteien unjeres Lanbdes Friede gejtiftet werden jollte.

L. Balel vor der Mediafion,

Wer die Mediationszeit verftehen und in gevechter Weife beurteilen will, mup
jih) vor allem davon iiberseugen, wie jchmwer die vorhergehenden fiinf Jahre der Hel-
- vetif, trof dev vielen Grleichterungen, die fie dem Cingelnen brachte, auf der Gejamt-
beit der {chweizerijchen BVevdlferung lajteten, und wie manches, was der Mediation zum
Borwurfe angerechnet wird, 3. V. enghevsige Gejebgebung und dngjtliche BVevordnungen,
uns in Hinjicht auf die allgemeine Unordnung, welche die Helvetit hinterlief, wenigjtens
begueiflich erjcheint. Nadh) franzdfijchem BVorbilde und mit franzdjijcher Hilfe war in
der Schweiz die Vefreiung der Untertanen duvchgefiihrt worden; bdafy Frantreid) fich
nicht aus bloem Mitleide angeftrengt, jondern e vor allem davauf abgejehen Hatte,
mit Hilfe der unjevem Lande auferlegten belvetijthen Ginbeitsverfajjung die Schweis
su einem gefiigigen Werfzeuge umzubilden, braucht uns nidht in Grftaunen zu feen.
€3 war die Abficht dev franzbdiijchen Republif, jich im Often von der Nordjee big an
Das Mittelmeer mit einer Kette von demofratijchen Republifen zu umgeben. Napoleon
alsdann, in deflen gldngendite Jeiten die erften Jahre der Mediation fallen, jagte fich
in erjter Linie, daB das Gebiet der Schweiz bei einem RKriege Franfreichs gegen feine
vereinigten Bitlichen Feinde von groer Widhtigleit fei; Deshald jollte e3 jederseit 3u
jeiner Verfitqung ftehen. Die Schweiz fiigte fich ur Jeit der Mediation derelben un-
entrinnbaven Notwendigteit wie die Helvetif, wenn fie die franzdfijche Willfiir iiber
jid) ergeben lief. Die Grenzjtadt Bajel befand fich Franfreih gegenitber in einer be-
jonders ausgejeten Lage. Die erjten Tage Des neungehuten Jabhrhunderts brachten
unjerer Stadt das aujregende Geviicht, Bajel werde bei Dem bevorjtehenden Friedens:
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jehujfe swijchen Franfreich und Oftveich an Frantveich abgetveten werden. Begreiflicher-
wetje tauchten jolche Geriichte wdhrend der Mediationszeit, als MNapoleon einen Nadh-
barn der Schmweiy nac) dem andern iiberwdltigte, immer wieder auf. Einen Vorteil
hat Bajel wdabrend der Helvetit aus jeiner Lage gezogen; es ift nicht von dem gleichen
unjdglichen Kriegselende heimgejucht worden wie die innere und djtliche Schweiz, als
im Jahre 1799 Frangojen, Oftveicher und Rujfen in unjevem Lanbde fich befdmpiten.
lnd doch machten fich die Folgen diejes Kriegsjahres auch im Kanton BVajel bis tief
in die Mediation hinein fiihlbar. Schon vor dem Ausbruch des Krieges zwijchen Frant-
veich) und Oftreich viictte ein framzdiijcher Plagtommandant in BVajel ein, bdie Stadt:
garnijon wourde von framdiijchen Truppen abgeldft, und evjt die Mebdiationszeit ver-
jchaffte Den Biirgern wieder den Anblict der alten Stadtwache. Jabrelang [itten die
Gimobhrner des Kantons Bajel unter den Folgen der driicfenden Kriegsitenern und dev
Ginquartievungen; mandye Gemeinde drohte ju verarmen, da das Stellen von Pferden
und Wagen fein Ende nehmen wollte. Aber das Schlimmite war das vom frangditjchen
General Majfena im Jabhre 1799 erhobene Jwangsanleihen. Vinnen furzer Jeit mupte
Bajel 1,400,000 Franfen an die framzdiijche Krieqstajje abliefern, die ldngjt nicht mebr
imjtande war, dem Heere den Sold ausyuzahlen. Angejehene Bitvger hatten im erjten
Augenblicte der MNot der Gemeinde die Summe vorgejchofien; jpdter nabhm die Stadt
die Lajt auf thre Schultern, mupte aber nun felbjt ein Anleiben aufnehmen. Damit
diejes verzinft und allmdhlich abgetragen werden fonnte, jahen fich die Vitrger gezmwungen,
wdbhrend der Mebiationszeit jdhrlich eine Extvajtener von 2%/ 3u leiften. Dies ift mur
ein Beweis dafitr, wie die Mediationszeit mit vieler Geduld nach und nacy den Schaden
wieder ausgleichen mupte, den die Helvetit in den Finanzen angevichtet hatte.

Welcher Jngrimm erfitllte wohl den Feind der mneuen Ordnung, wenn er mit
jeinem Geld die framditiche Avmee erhalten mufBte, wenn er jah, wie an Stelle dev
alten Basler Regierung ein franzdijijcher Plagtommandant und ein helvetijcher Regierungs-
ftatthalter Befehle austeilten. €3 beftand eine Partei von Altgefinnten, die jogleich
bas Haupt erhob, wenn nur ein Schimmer von Hoffnung auf Wiederherjtellung dev
alten Bujtdnde fich zeigte. Zu diefer Parvtei gehdrten teilweije diejenigen, die nach) dev
Helvetit wieder eine fithrende Rolle pielen jollten; ibhr gehdrte auch Andreas NMerian
an, der in der Mediationszeit die hochjten Ehrenjtellen befleidete. JIm Jahre 1798,
fury bevor das alte BVern unterging, da Hofjten fie, vielleicht mit Hilfe Oftreichs, dodh
wieder die Oberhand gewinnen zu fonnen. Aufgereist durd) finnloje Geviihte fjtiivste
fich am 1. Mdry 1798 ein [drmender Haufe in die Vasler Nationalverjammlung und
erhob Tumult, aber die Rubeftorer wurden mit Waffengewalt entfernt. Den [eb-
hafteften Hoffnungen gaben fich) die Anhdnger der alten Ordnung im folgenden Jabhre
bin, als Grzhersog Karl die Frangojen bei Jiivich jchlug, und die Oftreicher iibevall, 1o
jie binfamen, die friiheven Jujtdnde hevitellten. Aber die Grwartungen dev Revolutions-
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feinde wurden mit einem Schlage vernichtet, jobald fich der Sieg wieder den Franzojen
suwandte.  Jmmerhin jah man bald ein, daf die erfte Helvetijhe Verfafjung in der
ihr eigenen Form auf die Linge nicht bejtehen fonne. Damals fithrten die politijchen
Begenjdhe sur Bildung zweier Parteien, die heute noch exiftieven und deven Kampf um
die Borherrjdhaft den Hauptinhalt der neueften Schweizergejchichte bildet; auf der einen
Ceite {tanden bdie Fodevalijten, fie wollten die Selbjtdndigfeit der Kantone miglichit
unangetajtet wijfen; auf der andern Seite die Unitarier, Deren Siel der jhweizerijche
Cinbeitsjtaat war, wie die belvetijhe Verfajjung ihn voriah. Frantreidh begiinjtigte
bald die eine, bald die andeve Partei, vor allem jollte die Schwei in Abhdangigteit er-
balten werden. 1801 juchte Vonaparte mit dem jogenannten Gntwurfe von Malmaijon
beiden ‘Parteien gerecht 3u werden und auf dieje Weife Rube zu ftiften. Es war ein
MNotbehelf, der bald verfagte. Der Kampf der beiden Parteien tobte weiter, wihrend
Das Bolf, niedergedriictt durch das Kriegselend, in einer dumpfen, mutlojen Stimmung
den verjchiedenen Staatsjtreichen sujchaute. Die Verwirrung erveichte den Hihepuntt,
als im Sommer 1802 die framdiijchen Truppen unjer Land verlieen. Tberall erhoben
fich jett die Gegner der helvetijchen NRegierung. Auch in Vajel fam o3 zu beftigen
Auftritten; die Beamten des Einbeitsitaates mupten vor Mdannern wie Andreas NMerian
und jeinen Gejinnungsgenofjen weichen. Die helvetijchen BVehorden flohen vor den
Truppen der Aufjtdndijchen nad) Laujanne, fie dachten jogar davan, itber den Genfer-
jee ans favoyijche Ufer fich su vetten; da erichien ploglich der franzdiijche General
Rapp. G teilte in einer Proflamation mit, Bonaparte habe jich entjchloffen, als BVer-
mittler jwifchen den Parteien aufjutveten, jehweizerijche Abgeorduete jollten nach Paris
fommen, um iiber eine neue Verfaffung ju bevaten. Wiederum viicften franzbdijche
Zruppen in unfer Yand ein, und von neuem ruhte auf der Schrveis die driictende Lait
der Einquartievung. €8 mufite eine Rriegsjteuer von 625,000 Franfen erhoben werden.
Bajel trug 26,000 Franfen dazu bet.

II. Bonaparfe als Dermitiler.

Jm Degember des Jabhres 1802 famen die Abgeordneten der Kantone in Paris
sujammen, jechzig bis fiebzig an der Jahl. Bonaparte itbernahm vor ihnen die Rolle
eines Vermittlers ober Mediators. Cr hat fich die Aufgabe von vornberein injofern
erleichtert, als ev weniger ywijchen den Anjchauungen der eingelmen Vertreter ju ver-
mitteln, als vielmebhr ihren Widerjtand gegen diejenige Verfafjung su brechen juchte, die
ev fhon Der Schweiy jugedacht hatte. Am 29. Januar 1803 muften die jehweizerijchen
Abgeordneten in einem Saale, wo man beinahe erfror, einer jiebenjtiindigen Situng
beiwobhnen.  Die Mediationsverfaffung, das bheift die RKantonalverfafjungen und die



Bunbesverfajjung wurden in der Hauptjache fejtaejest. Vonaparte bewies dabei eine
auferordentliche Sachfenntnis und ein tiefes Verjtdndnis fitr die jdhweizerijchen CEigen-
tiimlichfeiten. Gv entjhied im Sinne der Fodevaliften, indem er die Selbjthevrlichfeit
Der Rantone wieder Herftellte. Weitaus die Nehrheit der Abgeordneten der Konjulta
waren 3war Anhinger eines jchweizerijchen Einbeitstaates, aber ihre Cimwdnde mupten
vor der glénzenden BVeredjamfeit Vonapartes und bejonders vov feinem fejten Willen
verjtummen. Manchen evgriff wohl das bejchdmende Gefithl, ev jei vergebens nadh Parvis
gefommen. Bonaparte juchte su beweifen, daB die Schweiy nicht jum Cinbeitsitaate
tauge. Jn Wirtlichfeit war ihm vor allem daran gelegen, dap unjer Land duvd) die
Verfajjung, weldhe ev ibm gab, volftdndig von Franfreih abhingig bleibe. Seine
innerften Gedanfen wurden tlar, als er von dem Verhdltnis der Schweiz ju Frantreich
jprac) und dabei jogar auf eine BVereinigung bHindeutete. Die Schweiz joll fih an
Franfreich anlehnen und Franfreichs Gvenze decten, im Kriegsfalle mup Frantreid) auf
bie Schweiy zdhlen fonnen; es waven aljo ftrategijche Ritctichten, die BVonaparte be-
wogen, unjerem Lande jo grofe Aufmerfjamteit ju jchenten.

Am 19. Februar 1802 wurden die Mediationsafte unterzeichnet und in feierlicher
Audieny einem Ausjchup der Konjulta iiberrveicht. IJwei Tage jpdter fand grofer
Gmpfang bei Vonaparte ftatt. Gr entlie die jchweizerijchen Abgeordneten mit gndbdigen
Worten, jedem Dderjelben wupte ev etwas zu jagen. Zu dem Manne aber, der vor
einigen Jabren als der genehmite Vertreter dev jhweizerijchen Revolutionsjreunde nad
Paris war berufen worden und der nun als Abgeordneter einiger jolothurnijcher Ge-
meinden an den Arbeiten der Konjulta teilgenommen bhatte, jprach er die befannten
hohnijchen Worte: ,La révolution est finie, Monsieur Ochs“. Dennod) vithmt diejer
in einem Vriefe an jeine BVasler Freunde die Yiebenswiirdigteit, mit der Vonaparte
¢imgelne Abgeordnete anvedete. Ilberhaupt Htte man nach feiner njicht Bonaparte
noc) Defondern Dant ausjprechen jollen fiiv die unbejchrdntte Freibeit der Meinungs-
duferung, deven man jich bei den Verhandlungen erfreut habe. €3 ijt jehr fraglich,
b viele Mitglieder der Konjulta Dchs beigeftimmt bdtten.  Jedenfalls war Vernhard
Savafin, den die Vasler nach Ravis gejandt hatten, faum derjelben NMeinung. Ungern
und nur auf Jumutung von hohever Seite hin Hatte der einundiiebzigidbhrige Mann den
bejehwerlichen Auftrag angenommen. Obne fpesielle Jnftruftion, nur mit einem Be-
glaubigungsichreiben verjehen, wie er jelbjt berichtet, trat ev die Reife nad) Pavis an.
Qorher hatte er noch zu Vajel den helvetijhen Regierungsitatthalter in Gegemvart des
framgbfijchen Genervals Rapp angefragt, mit wem er yu forvejpondieven habe; ev erbielt
sur Antwort: , Mit niemand!”  Auf die Frage, an wen er fich im Beratungsfall
wenden miiffe, wurde ihm derjelbe Vejheid zu teil. JIn Paris juchte ev vevgeblic) eine
Audienz bei BVonaparte su evlangen. Doch) hat er jich nicht gany obhne Crjolg dem
mithevollen Auftrag untevsogen. €3 jheint, dap Savajin eine Verfajjung fiir den Kanton
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Bajel entworfen hat. Mit den in Parig eingeveichten Entwiirfen wurde allerdings will-
fiivli) verfabren; immerhin fonnten die vier framgdjijchen Senatoven, mit welchen die
Abgeordneten zu verhandeln Hatten, jeiner Crfabrung und feinem veifen rteile ifhre
Achtung nicht verjagen.

Bald nacd) der Abjchiedsaudiens verlieBen die Mitglieder der Konjulta die Stadt
Barig, um in die Heimat zuviictutehren und ihren Mitbiirgern den Willen des Ver-
mittlers ju verfiinden. Die Kantonalverfajjungen und die Bundesverfajjung waven fejt-
gefest, es galt nun das Land in die neuen Fovmen einzufiihren. Duvch die Mediations-
atte erbielten die Kantone wieder eine beinahe volljtindige Selbijtherrlichteit. Die Jabhl
Der Rantone wurde auf neunzehn fejtgejest. Su den Ddreizehn alten Orvten famen jechs
neue Kantone hingu: St. Gallen, Graubiinden, Aargau, Thurgau, Tefjin und Waadt.
Die Abgeordneten der Kantone treten wie vor der Revolution ur Tagjatung sujammen;
diefe bat itber alle wichtigen, das gejamte BVaterland betveffenden Angelegenheiten zu ent:
jcheiden. Sie verjammelt fich abwedhjelnd je fiiv ein Jahr in den jech3 BVovorten oder
Diveftovialfantonen: Freiburg, BVern, Solothurn, BVajel, Jitvich, Luzern. Der Schult-
beif ober Viivgermeifter desjenigen Kantons, der gevade die Stellung eines Vorortes
einnimmt, fithrt den Titel ,Landammann der Schweiz.” Gr prdjidiert die Tagiatung
und fithrt die Aufjicht itber die Kantone. Der erjte Landammann war d'Affry, ein
getveuer Anhdnger Vonapartes, und die erjfte Tagjapung der neuen Eidgenofjenjchaft
fam am 4. Juli 1803 im Vovorte Freiburg sujammen. Gine der jhdnjten Errungen:
jchajten der belvetijchen CStaatsummwdlung ging auch) auf die Mediation {iber. Jm
Antitel 3 der Vundesverfafjung heifst es: ,Es gibt in der Schweiz weder Untertanen-
lande nod) BVorvechte der Orte, der Geburt, der Perjonen oder Familien.”

III. Pie Einfitfirung der Mediativnsverfafung.

Jn den eingelnen Kantonen wurbe der llbergang der Helvetit sur Mediation durch
eine provijorijhe Regierungstommiifion vollzogen. Diefer lag ob, die Wah( der oberjten
Behodrde ju leiten und vom 10. Merz bis 15. April 1802 die Regievungdgeichdite 3u
bejorgen. Bonaparte ernannte jelbjt die Prdfidenten diejer Kommijjion, fitv Vajel be-
seichnete ev den jdhon genannten Vernhard Sarajin. €35 diivfte hier der Anlaf fein,
fih iiber die Vergangenheit diefes Mannes fury Redhenjchaft zu geben, ftand er doch
wdbrend der Mediationszeit an der Spige unjeres Staatdwejens. Sarvafin gehort Fu
jenen Mdnnern, die in den Anjhauungen, wie fie vor der Revolution Herrichten, auf-
wudhjen, die beim Beginne der franzdfijchen Revolution den neuen Jdeen einiges Ver-
jtdndnis entgegen brachten, in den Stifvmen der Helvetif jich aber verjtimmt Juriictzogen,
um wieder in der Mediationszeit hevoorsutreten und zu Ehren ju gelangen. Gy
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wurde im Jahre 1731 ju Bajel geboven. Frithseitiq veifte in ihm dex Wi, einjt
sum Woble feiner Vaterjtadt wirten ju tonnen. Durch das Studium dev Rechtswifjen-
ihajt bereitete ev fich auf die von ihm erjehnte Laufbabhn vor. 1750 bejog er die Hocl-
ichule 3u Leyden, deven Profefjoven fich damals grofen Anjehens erfreuten. Alsdann
unternabm ev, wie viele jeiner Jeitgenoffen, eine Reife nach England und Franfreid),
um Gitten und Verfafjung diejer Lénder fennen ju levnen. Nachdem er in jeine Heimat
suriictgetebrt war, mupte er zehn Jabre warten, bis das Los, defjen Sufdllen man die
Berteilung dev wichtigjten Staatsitellen anvertvaute, ihm ein Amt bejcherte. nermiidlich
vermehrte ev unterdefien feine Dijtorijchen und juvijtijchen Kenntniffe. 1764 wurde ibm
Die fehr gejuchte Landvogtei Mondyenjtein 3u
teil. Vei der BVerwaltung diejes Amtes traten
sum evjtenmal jeine Fabigeiten deutlich hervor.
Alle jeine Gejdhdfte bejorgte er mit grofer
Genauigteit, einfach und flar war der Gang
jeiner Avbeiten. Gegen fich jelbjt zeigte er fich
jtreng, gegen lUntergebene nadhjichtiq. 1780
wurde er in den grofen Rat gewdhlt, vierzehn
Jabre jpdter, aljo fiinf Jabve nach dem Aus-
bruch der Revolution von 1789, trat er in den
fleinen Nat. Sarvafin verjagte den Freiheits-
bejtrebungen des framzdiijchen Volfes feinen
Beifall nicht, jo lange es fich von blutigen Aus-
jhreitungen fern bielt. A(S aber in Frantveid
die Schrecfenszeit hereinbrach) und die Schweiz .
mehr und mebr in den Strudel der Revolution hineingezogen wurde, da trat er in jeiner
Baterjtadt heftig denjenigen entgegen, die Gejese und Verordnungen aufheben wollten,
obne fich 3u iiberseugen, ob die Verhdltnifie, welchen fie ihren Urjprung verdantten, fich
aud) volljtdndig gedndert hdtten. Doc) zeigte er fih nicht als Feind derjenigen Ver-
befierungen, welche die allgemein verbreiteten Anjchauungen des Jeitalters erforderten.
Gegeniiber den Vertretern fremder Mddhte verftand er es mit Gewandtheit und Fejtig:
feit jugleich aufzutreten. Dies bewies er 1797 als eidgendifijcher Abgeordneter in den
italienijchen Vogteien. €3 war eine bewegte Jeit, da er dieje Untertanenldnder jenjeit
des Gotthards betrat. Die neugejdhajfene cisalpinijehe Republift in Oberitalien iibte
eine madhtige Anziehungstrajt auf einen Teil des Teffinervolfes aus; bhie und da wurde
der Wunjch nad) Veveinigung mit diefem jungen Staate gedupert, und General Bona-
parte, der damals in Mailand weilte, jchien geneigt zu jein, diefem Bejtreben entgegen-
jufommen. Sarafin aber verjtand es vevolutiondren Umtrieben 3u jtewern und zugleich
jede fremde CGinmijchung taftooll abzywweijen. Bonaparte lernte 1797 jum  erjtenmal
2

Bernhard Sarvajin.
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die Jdhigteiten des Basler Abgeordneten fennen; es war in einer Aubdiens, die ev ihm
und den andern eidgendijijchen Reprdjentanten gewdhrte. Nach der nterredung hatte Sara-
jin die Ghre, an der Seite des Generals ju jpeifen und von thm in ein lebhaftes Trjch-
qejprac) gezogen zu werden. Der Gewandtheit des Vasler Abgeordneten jchriedb man
¢5 teilweife 31, dap Bonaparte damals nidht die italienijchen Vogteien von der Schwei
trennte.  Bei feiner NRitctbehr wurde Savafin auferordentlich geehrt, aber die Staats-
umwdlung, die jidy in BVajel bald davauf vollog und der Jujammenbruch der alten
Gidgenoffenjhaft, die unvermeidlichen Jrrungen dev Helvetit benahmen dem bald fiebsig-
jd@hrigen Greife, der im gangen mehr dem Alten und Vejtehenden zuneigte, die Lt
jich ferner an der Leitung bes Staatswejens ju befeiligen. CGr war jwar Mitglied
jener Rommiffion, die tn den erften Monaten des Jahres 1798, nachdem Bajel feinen
bisherigen Untertanen die Freibeitsurfunde ausgeftellt Hatte, eine provijorijehe Ver-
faffung audarbeitete; doch 3og ev jich bald von den politijchen Gejchditen suriic, um
erft im Dezember des Jahres 1802 als Mitarbeiter an dem Lermittlungswerte Bona-
partes wieder hervorgutreten. Beinabe zwei Jahre vorher jchon, bevor Bonaparte auf
dem Schlofie Malmaijon der Schweiz eine Verfajfung gab, duferte er in einem Briefe,
ben er an eine Perjonlichteit in Pavis vichtete, den Wunjeh, der erfte Konjul mddhte fich
mit dem bedauernswerten Loje der Schweis bejchdftigen und ihr ju einem Syjteme ver-
helfen, Das der Bejchaffenheit des Landes beffer entjprdche. Mochten audh die Anbhdnger
bes Ginbeitsjtaates Sarvajin davob tadeln, dap er nicht mit ihnen gemeinjame Sache
machen wollte, jo mufte doc) jedermann ibhn wegen jeiner Offenbeit und Eharafter-
feftigteit achten. Sobald e§ fich mit feinen politijchen Anfichten veveinigen liep, be-
teiligte ev fich wieder an den bifentlichen Angelegenbeiten. Jn einem Alter, wo andere
ber wohlverdienten Rube pilegen, trat er an die Spite des Staates.

Am 10. Mdry 1803 fand die erfte Siung der von Savajin prdjidievten Voll-
siehungs- oder provijorijchen Regierungsfommifjion jtatt. Lon Dden fieben Mitgliedern
biefer Sommiffion hegte die Mehrahl bdie gleiche Gefinnung wie der Prdfident; die
Qandichaft bejap nur einen eingigen Vertreter, ndmlich Orismiiller Schdfer, der bei der
Staatsumdlzung von 1798 ein beredter Fithrer der Landleute gewejen war. Die
Ritctfehr 3u alten Verhdltniffen qab fich duperlich dadurc) fund, dap man als Siegel
ber KRommifjion das ehemalige ,mindere” Siegel des fleinen Rates von 1780 wiblte.
Die alten Stanbesfarben famen wieder su Ehren; die Haridhiere wiurden angewiejen,
bie friiber gebrduchliche weip und jehwarze Kofarde wieder aufzujesen. Jn allen Kivcyen
bes Rantons verlajen die Geiftlichen die Mediationsafte und ermabhnten die BVitvger, die
befinitive Ginfithrung der neuen Verfajjung in rubiger Haltung abjuwarten.

Das widtigite Gejchdft, welches die Vollziehungstommifjion ju leiten hatte, war
bie Wah! der oberjten Behvrde, des grofen Rates. Auf Grund der neuen Verfajjung
mufiten die Wabhlen nach Jitnften vov fich gehen. Der Kanton Vajel jevfiel in orei
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Begirte: Bajel, Lieftal und Waldenburg; jeder derfelben mwurde in fiinfzehn Biinfte ein-
geteilt. it grofer Freude wurde in der Stadt die Wiederheritellung alter Cinvich-
tungen begriigt. Jn Vajel erjtanden die alten, nad) dem Berufe sujammengejeten
Sorporationen wieder, auf dem Lande wurden die Jiinfte obhne Riictjicht auf Handwert
und Stand aus denjenigen Abteilungen des Vesirts jujammengefet, die fich an Ve-
vilferung moglichit glichen und einander nabhe gelegen waven. Doch Fonnte nicht jeber-
mann Mitglied einer Junft fein und jomit an den Wabhlen teilnehmen. Jm Lergleid)
sur Helvetit wurde das Wahlredht empfindlich bejchnitten. Nur jolche Biirger, die einen
Grundbefit oder grundverficherte Schuldjchriften im Werte von 500 Franten nachwiejen,
fonnten einer Bunft angehorven, und zwar die verheirateten jhon vom zuriictgelegten
swangigiten, die unverheivateten erjt vom Ddreifiigiten Jabhre an. Sede der flinfundoiersig
Jiinjte wdhlte jundchit aus ihrer Mitte ein Mitqlied Des grofen Rates, alsdann be-
seichnele jede vier Kandidaten aus den jwei Bezivfen, ju welchen fie nicht Jelbijt gehorte;
3. B. fonnte eine yum Besivt Liejtal gehivige Junft aus den Bezivten BVajel und Walden-
burg vier Mdnner, die ihr Vertrauen bejafen, auswdhlen. BVon den auf diefe Weife
ernannten hundertachtzig Randidaten wurden neunig durc) das Los als Mitglieder des
grofen Rates begeichnet. Aus dem Spottgedichte eines veaftiondr gefinnten Biivgers
gebt hervor, dafy die beiden Basler, weldhe sur Jeit der Helvetif su den hischften Ghren-
ftellen gelangten, Peter Ochs und Lutas Legrand, infolge diefer Wablart wabridyeinlich
Siflac) ihre Ratsherremwiirde verdanften. 5 dient sur Ehavatteriftit der Mediation,
Dafy die [eitenden Manner der Helvetif durch die Landichaft 3u Anerfennung gelangten.
Begeichnend fitr die newe Verfajjung war, dafy die Grige des Vermdgens entjchied, ob
man einen Sif im Rate einnehmen durfte oder nicht. Nur wer Grundbefity oder Sdyuld-
jdyriften im Werte von 3000 Franfen bejafy, fonnte von feiner Sunft unmittelbar in
ben grofen Rat gewdhlt werben; bei den Kandidaten, die {ich die Junft in andeven
Begivben auserjah, wurde ein BVermibgen von 10,000 Franfen verlangt.

Aus dem Wortlaut der gangen Verfajjung (At fich herauslefen, daf} von nun an
vovziiglich diejenigen Mdnner bei den Wahlen mafgebend fein follten, die infolge ihrer
gangen Lebensitellung von dem Wunjdhe bejeelt jein muften, daf es mit den sablreichen,
bas Yand lahm legenden Staatsjtreichen und dem Biirgevswijt ein Gnde nehme. Die
jungen, unrubigen Kopfe, die fich vielleicht nur voviibergehend aufbielten und die fein
Beji an das Wohlergehen des Landes fefjelte, jollten u den Wahlen nichts 3u jagen
baben.  Das Wabhlgejehdft verlief auc) wirtlich mit befriedigender Rube und Wiirde.
[lberhaupt eveigneten fich im Kanton Bajel beim Mbergang sur Mediation wenig nennens-
werte drgerliche Aujtritte. Nur ein Wirtshausitreit in Binningen madyte einigermafgen
von fich reden. An einem Sonntage jafen im Tanzjaal des Wirtshaujes jum Schliijfel
Soldaten vom belvetijhen Bataillon Clavel. Sie durften ihre alten Kofarden nicht
mebr tvagen; dies bot einigen jungen Baslern Anlap, fie su drgern. Larmend erjchienen
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jie unter der Tiive des Tanzjaales, um die Soldaten auszulachen. Sie wiefen mit den
Fingern auf die jhwary und weiBen Basler Kofarden, die jie aufgeftectt Hhatten und
verhohnten die Helvetijchen Krieger, weil jie feine derartigen Abzeichen tragen diirften.
¢3 wdre ju Tdtlichfeiten gefommen, wenn nicht ein Feldwebel die Militdrs davon ab-
gehalten und die Hauptldrmer hinausbefdrdert hitte. Doch die Biivgersivhne gaben
jich nicht damit zufrieden. Sie febhrten in die Steinenvorjtadt uviict, jdhlugen Ydrm
und jammelten eine Mienge Leute um fidh). (S die Soldaten bei einbrechender Duntel-
heit sum Tor hevein famen, jtiivzten fie fich auf Ddiejelben und wmiBhandelten fie mit
Cticten und Wajfen. Die Anjtifter des Auftrittes waven einige junge Mdnner aus
der Spalenvorftadt, Hauptjdchlich die jogenannten ,Krayenmayer,” die Sohne des Stuben-
vermalters zur Krdhe. Sie {heinen an jenem Sonntage nicht nur im Wirtdhaus zum
Sdlitffel ihrer Freude iiber die neuerjtandenen BVasler Farben usdruct verliehen zu
haben. Sie warven jchon vorher im , Wildenmann eingefehrt. LWie jie dort mit andern
Stadtbiivgern tranfen, und diejenigen fich vithmten, die im vergangenen Jabhre am Auf-
ftand gegen die helvetijche Negierung jich beteiligt hatten, trat ein Harjchier in die Stube.
KRaum Hatten fie feine fehwary und weiBe Kofarde bemertt, jo jaucdhzten fie und rviefen
{aut: ,VBivat, e [ebe die weip und jchwarze Kofarde und der BVaslexjtab!” Andererieits
wurde aber an eingelnen Orvten Widerwillen iiber das Cricheinen der BVasler Favben
gedupert. So wurde in Sifjach dem Harjdhier bebeutet, er mdge jeine jchwary und
weiBe Kofarde wegjchaffen, jonjt werde man fie ihm mit Gewalt abreifen. Ohne Fweifel
befiivchtete man da und dort auf der Landihaft eine Niicttehr zu alten Jujtdnden.
Schon feit mehr als zwei Jabren Hatte jie mit BVangen der Moglichteit entgegenge:
jehen, daf jie durch einen Sieq der Wltgefinnten der faum evworbenen Freiheit und
Gleichheit fonute bevaubt werden.

Trop jolcher Auftritte verliefen, wie jchon evwdbhnt, die Wabhlen obhne Storung.
Am 15. April 1803 wurde der neugewdhlte groBe Rat jo einfach als midglich, obhne
bejondere Fejtlichteiten eingefiihprt. Die Schlichtheit, mit der die neue Vehdrde auftrat,
ftand in feltjamem Gegenjage zu den jchwiilftigen Heden und den theatvalijchen, nach
framgdfijcher Manier angeordneten Aufziigen der Helvetif. Um acht Whr verjammelten
fich die Grofrdte im Miinjter. Nachdem fie die Predigt des Antijtes Mervian ange-
hort hatten, 3ogen fie in das Stadthaus. Bernhard Sarajin, der Prdjident der Voll-
siehungsfommifjion, (a8 die Ytamen der Hundertfiinfunddreifig Mitglieder Des grofen
Rates ab, und dieje nahmen Plag in der NReibenfolge, wie jie aufgerufen wurden. ALs-
dann erdffnete Sarafin die erjte SiBung mit einer Anvede. Er evinmerte davan, wie
vor fiinf Jahren die politijhe Cxrijteny Bajels ,durch gebietevijche Seitumiftdnde” ver-
nichtet und ,in ein neues Wejen” umgejchaffen wurde, wie im Laufe diejer fiinf Jabhre
frembe Kriegsheeve Den Boden der Schweiz, der Jahrhunderte lang vubig, unberiihrt
und gefichert gewefen war, hart bedringten, iwie Parteigeift, Neid und Rachjucht gleich
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tobenden Stitvmen unjer armes BVaterland exjchiitterten, bis Napoleon aujtrat. Er madyte
pem Jwift ein Ende, jo fubr ev fort, indem er ,in feiner bewunderungswiirdigen Khig-
feit eine unjeren Lotalumitdnden und Vediirfnijfen angemefjene foderative Berfajjung”
aufftellte. ,Dies ift aljo der widhtigite aber auch der lebte Seitpunft, den uns Ddie
gottliche BVorjehung 3u unjever Rettung jchentt, da unjer LVaterland ein neues politijches
Dajein beginnt; diefer joll jedem wobhlgefinnten, jedem biedern Schweizer beilig fein.
iberdentt die Worte, die BVonaparte ausjprach, als er die Mediationsafte 1ibergab-
Diefelbe ift ein Nettungsbalfen, jagte ex, der den Sdifforiichigen dargeboten wird, wollen
bie Schweizer fich davan fefthalten, jo find jie gevettet, wiirden fie Hingegen des Vuches
Bldtter zerveifen, dann find die ungliictjeligen Folgen nicht ju bevechnen.” Jum Sdylujie
ermabnte Savafin die Ratshevven: ,Opfert perjonliche LVorteile und den Parteigeift der
Qiebe 3ur gejeblichen Rube und dem Vaterlande auf, damit durdh euer Betjpiel Rube,
Oromung, Gintracgt und wabre, ddyte Vaterlandslicbe unter uns aufblithen.”  Den Mit-
gliedern der Vollzichungstommiijion danfte ev fiiv ihre Anjtrengungen und Ddie lUnter-
jtiigung, die jie jeinen dabinjchwindenden Krdften geleiftet Dhitten. Als er feine Hede
beendigt hatte, (egte ev die Mediationsatte jamt der Verfajjung des Kantons Bajel auf
ben Tijeh und jeiate an, daf die erjte Verrichtung, weldye der grope NRat vorzunehmen
habe, die Wahl des fleinen Rates und der beiden Bitrgermeijter jei. Vor diefem wichtigen
Scritte muften die Anwejenden jchworen, ,die durd) Vevmittlung des erjten Konjuls
ber framgofijchen NRepublit gegebene Verfafjung 3u handhaben, Religion, Tugend und
qute Sitte 3u jchiigen, das Wohl des Staates 3u fdrdern, bei den Wahlen nacg bejtem
Wifjen und Gewifien nur fiir jachfundige und vechtjchaffene Mdnner 3u ftimmen.” MNach
ben TWahlen, die am 16., 18. und 19. April ftattfanden, ertldrvte Sarajin, dafy er die bis-
ber von Der Vollziehungstommifjion ausgeiibte Hegievrungsgemwalt in die Hinde von
Biivgermetjter und Rat des Kantons Bajel niederlege.

Sn Bajel hatte man etwas dngjtlich der Moglichteit entgegen aefeben, Ddafp bei
dem Bevdlferungsverhdltnis ywijhen Stadt und Land die Wabhlen bder Landichaft ein
jtavtes [lbergewicht verleihen michten, doch das Crgebnis fiel vol(ftdndig 3 Gunijten
ber Stadt aus. Jm erften grofen NRate jafen allerdings neben drefundfiinfzig Stadt:
bitrgern 3weiundachtsiq Bajelbieter, doch von flinfundywanzig Mitgliedern des tleinen
Rates ftammte faum dev dritte Teil aus der Landidhaft. Diefer Nmijtand viihrte haupt-
jéchlich daber, dafy ein Mitglied diejer Behrde notwendigerweife in der Stadt wohnen
mufite, auferdem war die Stadt eher in der Lage Natsherven ju ftellen, die nicht auf
eine gqroBeve Vejoldung als vierhunbdert bis jechshunbvert Jranfen angewiejen waven.
Aus der Stadt aljo frammten jum groften Teile die Mdnner, weldhe, wie Ddie Ver-
ordnung des fleinen Rates vorjdhrieb, dem grofien Rate Ddie notwendigen Gefege und
Qerordnungen vorjchlugen und die vom grofen Hate evlajjenen Gefetse ausfiihrten.
Su ben Vertretern der Landichaft im fleinen Rate gehdrte Ovismiiller Schafer; doch
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biejer erjchiitterte jeine Stellung bald duvch unvorjichtige Huperungen. Gleich nach) der
Wahl ging jchon das Geriicht, daf es ihm im fleinen Rate, wo nun wieder mancher
Sreund der alten Ordnung jaf, nicht behage, und daf er zujammen mit Stehlin von
Benten die Entlafjung nehmen werde. Der BVasler Lufas Legrand, welder das Ver-
fraien der Yandjchaft bejafy, verlief den Rat fdhon im folgenden Jahre.
Die Biivgermeijterwahl lief deutlich erfennen, daf man, joweit es anging, ge-
jinnt war, Jujtdnde und Verordnungen wie fie vor der Revolution Herrjchten, wieder
: eingufiibren, jelbjtverftdndlich nur in dem Grade,
wie e3 die Errungenjdhaften der Staatdummwdlzung,
die fich) nun einmal nicht mehr bejeitigen liegen,
geftatteten. Jwei Biivgermeijter prdfidierten wie
frither jahrweije abwedyjelnd den grofien und den
fleinen Nat. Derjenige, welcher nicht im Amte
war, verjah ndtigenfalls die Stelle des anbdern
und war Prdfident des Appellationsgerichtes.
Amtsbiivgermeifter fiir das Jahr 1803 mwurde
Bernhard Savajin. €8 ijt auch durchaus begreif-
lich, daB man ibhn an dieje erjte Stelle bevief,
batte er doch) Dden Kanton in die Formen Ddex
neuen BVerfajjung eingefithrt. Jum gweiten Biivger-
metfter wurde Andreas Merian gewdh(t. Er war
wdhrend der Helvetit das Haupt und die Hoff-
nung derjenigen Partei gewefen, die der neuen
Ordnung der Dinge abgeneigt war. Wie Bernhard
Sarajin war auch er vor der Revolution ju den
bochiten Fmtern emporgejtiegen. Der grifte Teil
jeines Lebens fiel in die Jeit Dev alten Regierungsform. Gr wurde im Jabhre 1742 3u Buus
als Sobn eines Landpfarvers geboven. Seine Jugendieit verlebte er im Rfarrhauje des
genannten Dorfes. Mit Begabung und eijfernem Fleife widmete er fich in Bajel dem
Studium der Redjtswifjenjchaft. AGdann avbeitete er viele Jahre auf der Staatstanzlei.
Bei diejer Tdtigkeit jeigte er fich) fehr griindlich und gewiffenhaft, ev evwarb fich eine genaue
Gejd)dftstenntnis, jo dap er 1783 in die Stelle eines Stadtjchreibers vovriictte. 1790 wurde
ev als Oberjtzunftmeijter eines der ,vier Hdaupter” des Gemeinwejens. Wahrend feiner
Yaufbabhn geviet ev mebr als einmal in Nebenbuhlerjchaft mit Peter Ochs. Der Gegen-
jab zwijchen den beiden Mennern wurde dadurd) verjchdrft, daf fich ihve politijchen
Anjichten chroff gegeniiberjtanden. Wibhrend Ochs der Vorfdmpfer der jchweizerijchen
Revolutionsfreunde wurde, 3o0q jich Mevian volljtdndig vom bffentlichen Leben zuriict.
A3 dev Landjchait Bajel die Freiheitsurfunde ausgejtellt werden jollte, drohte er, dap




AR 10 e

ev ¢ eher auf das Iuperjte werde antommen lajfen, als diejem Schritte beizujtimmen;
ev verliey den Nat und vevzichtete von mun an auf jedes Amt mit der Crfldrung:
o fann meine Meinung nicht dndern!”  Er lebte [ldngeve Feit juviictgesoqen auf
jeinem Gute an der Riehenjtrafe, aber die Anbhinger der alten Ordnung verloven ihn
nicht aus den Augen und jesten ihre Hoffnungen auf ihn. So ervegte er den Argwohn
der helvetijchen Regievung. Sie vevmutete bei ihm verddchtigen Vriefwedyjel; deshalb
(ieB fie ibn in der Nacht vom 2. auf den 3. April 1799 durch zwanzig Soldaten
{iberfallen, jeine Papieve verfiegeln und ihn nad) Hiiningen abfithren. Von dort aus
wurde er fiber Strafburg mit anderen Gefangenen in einem Kohlerwagen nad) der
[othringijchen Berafejte Bitjch gejehleppt. Jehn Monate mufte er dort, bejdyrdntt auf
bie einfachjten Lebensbediirniffe, aushavren. Bei feiner Niicttehr wurde er in Vajel
alg Opfer helvetijcher Willtiir mit Triumph empfangen. Die Jeit lag nicht mehr fern,
wo Manner jeines Schlages wieder aus der Dunfelbeit hervortveten und u den alten
Ghren gelangen jollten. AE im Herbjte 1802 der Aufjtand gegen die Helvetit in den
meiften Rantonen (osbrach, da holte eine Voltsmenge Andreas NMevian aus jeinem Gute:
herbei. Den Delvetijchen Beamten wurde der Gehorjam verjagt, die ehemalige Fret-
fompagnie wieder hergejtellt, der Prdfident dev Munizipalitdt sur Abdantung gezwungen
und Merian an jeine Stelle gefest. Diefer juchte die Rube wieder bhevzujtellen und
begab jich dann als Abgeordneter der Stadt an die Tagjabung von Schoyz, die unter
bem Vorjie von Alois Reding abgehalten wurde. Doch im November 1802 riictten
die Jranzojen wieder im Lande ein, wie jhon auf den erjten Seiten bdes eujabrs-
blatted er3db(t wurde. Die Haupter der Aufjtdndijchen wurden in der Fejtung Aarburg
gefangen gefelt; Merian fliichtete fich in das Ausland, um einem dhnlichen Schictjale
au entgehen.  ALS Napoleon durc) die Mebiationsafte die Orduung i der Schweis
wieder hergejtellt hatte, jhlug auch fiiv ihn die Stunde der Heimtehr. Jm Mdry 1803
fam er wieder nach Bajel, um bald davauf jum Biivgermeijter gewdhlt zu werden.
Gine gange Anzahl jeiner Gefinnungsgenofjen gelangte mit ihm in den tleinen Rat. Die
Wah! Mevians war zu billigen, injofern der Rat einem durchaus gewiffenhaften und
in bejonderem Grade davafterfejten Manne fein Vertvauen fjchentte; doch darf nicht
verjchviegen werden, da wei fiiv einen Staatsmann unumgdnglich notwendige Cigen-
jchaften ihm mangelten: ein weiter Blicf und eine gewiffe Gewandtheit, wie fie vor
allem der Haufige Verfehr mit Franfreich erforderte.

Nicht nur die Wahl der Bitvgermeijter, nicht nur die dupeven Fovmen der Ver-
faffung, die neu eingefiihrt wurde, jondern auc) die duvch Borjdhriften genau gevegelte
Art und Weife, wie die oberjten BVehorden nach auBen auftreten jollten, beweijt, daf
man fchnell zu Anjchauungen und Sitten der alten Jeit auviictlehrte. Vei feierlichen
Anléfjen mupten die Mitglieder des fleinen Rates den Degen und den Ddreectigen Hut,
die Bitrgermeifter auferdem einen jchwavgen Mantel jamt ,Krds” und jtatt des Hutes
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ein Baret tragen. Dev Amtsbitvgermeijter wirde durch ywei, der nicht im Amte jtehende
Biivgermeifter durd) einen NRatsdiener in den Rat, jur KRivche und wieder nach) Hauje
geleitet. 3og der gefamte fleine Rat vorbei, jo mufiten die Wachen, die an den Torven,
beim Rathauje und an andern Orten ftanden, die Tvommel viihren, ausriicfen und das
Gewebr prdjentieren, ging der Hevr Viivgermeijter allein vorbei, jo fonnten fie fich das
Trommeln evjpaven, im iibrigen muften fie ihm die gleichen Ghren erweifen wie dem
tleinen Rate. Richtete man das Wort an ihn, jo Hatte man mit der Anvede: , Woh-
weifer Herr Biivgermeijter” u beginnen. Auch der Ton der Proflamation, in welcher
Biivgermeifter und Rat den Einwohnern Bajels ihren Grup und geneigten Willen ent-
boten und angeigten, dap die neue Verfafjung in Kraft getreten jei, mupte die Biirger
im Geifte in die Jahre vor der Revolution zuviickverjesen. IMit Freuden wurde darin
bem Volfe angeseigt, dap ,durd) die Giite Gottes und duvch Vermitthung des erjten
Stonjuls der frdntijchen Republit eine der alten Ordnung der Dinge jidh) an-
ndhernde, unfeven Vediirfniffen und dem Geift der Jeit angemefjene BVerfaffung der
‘Sdhweiz 3u einem bunbesgendifijchen Freijtaate” ju Stande gefommen fei. Die Gin-
fithrung der Mediationsafte wurde mit einer Dant- und BVettagsfeier bejchlofien, was
ven Antijtes Mevian veranlafte an BViirgermeijter und Rat ju jchreiben: ,Jhre An-
ordnung einer Bettagsfeier dient uns und anderen Freunden bder NReligion 3u einem
trdjtlichen Beweife, da und die gottliche Fiirfehung in Jbhnen wieder eine Dbrigfeit
gefcgentt hat, die fich nicht nur nicht jchamt, jondern fich es vielmehr jowohl ur Ehre
als gur Pilicht vechnet, die Oberherrjdhaft Gottes iiber jih odffentlich 3u befennen.” Eine
sufriedene Stimmung hervichte beinabe iibevall, weil die langerjehnte Rube wieder ein-
getehrt war; mitde des jahrelangen Jwijtes liefen aud) die Anbanger der Helvetif die
neue BVerfafjung fiber jich evgehen. Die Freude tiberwog dasg bejchdmende Gefithl, dafs
die Vermittlung ein Gejchent von Napoleons Gnaden war und daf die Schweiz immer
mebhr jum BVajallenjtaat Franfreichs hevabjant. Man beeilte jich, dem erjten Konjul fiir
feine Giite yu danfen. Da das Schreiben des Rates an Vonaparte 3u weitldufiq ausfiel,
entwarf Amtsbiivgermeijter Savajin ein joldes. Bonaparte antwortete am 27. Juni
1803 von Amiens aus: ,Jch batte miv vorgenommen, dag Gliict euerves Kantons 3u
jicgern. Guer Brief vom 22. April hat miv eine lebhafte Genugtuung beveitet, denn er
(ief mich wiffen, dap ihr endlich einig, gliictlich und rubig feid.”

IV. Die [dilimumen. Folgen der Rebolutionsjafhre. Ritkkehr
alten Buftanden.
Dem Kanton Bajel war nun der Weg gewiefen, auf dem er wieder ju einem ge-

deiblichen Dajein gelangen fonnte. Voverjt mupten aber die bojen Folgen der wver-
floffenen Jabre getilgt werden. Es galt dem jchwergefdhddigten und darniederliegenden
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Handel und Gewerbe wieder aufzubelfen. Die Achtung vor dem Gefebe mufpte wieder
hergejtellt und der zunehmenden Sittenverderbnis gefteuert werden. Allerdings bdiente
bas Bejtveben, dieje 1belftinde su heben, diters als BVorwand, um alte BVerordnungen,
weldhe die Revolution als engherzig bejeitigt hatte, von neuwem Hervorzuholen. Aus
den Klagen, welde die Geiftlichfeit an die Regierung vichtete, wird erfichtlich, wie im
Laufe der Revolutionsjahre unter dem Einflufje neuer Anjchauungen und ungeordneter
Lerhdltniffe die Gewiffen weiter geworden warven. MiBveritandene Vegriffe von Frei-
beit, Mangel an Religiofitdt, Verjchlechterung der Sitten waren die unvermeidlichen
Folgen der Staatsumwdlung und der Kriege. Die Geijtlichen beeilten fich, Hilfsmittel
vorjujchlagen.  Mit einer ftvengen Kivchen- und Schulordbnung Hoffte man dem [ibel
abbelfen zu tonnen. Die Feiertage jollen gewifjenhaft gehalten werden, fo bHiep es in
threm Schreiben. Die Jugend mup Kinderlehre und Schule fleipig bejuchen; leider
befanden {ich aber die Schulen der Landidhaft grofenteils in jdhlechtem Jujtande. Die
Gltern follen thre Kinder jtrenge evziehen und fie nicht auf der Strafe bherumbetteln
[affen. Die Bettelei hatte ndmlich jtart iiberhand genommen, da WArmut und Elend in-
folge Der Kriege mit jedem Jahre wuchien. Gine Hauptquelle des 11bels war die ftets
wachjende Jahl der Wirtshdujer. Da bhat die NRegierung energifc) eingegriffen. Be-
jonders die Wirtjchaften vor den Toven der Stadt waven ihr ein Dorn im Auge, denn
in diejen vertehrien die Unvubjtifter mit Vorliebe. Jn den Jabhren der Helvetif waltete
nicht die mindejte Einjchranfung beim Erteilen der Patente. Nun wurde bejchlofjen:
Alle Wirtjchaften vor den Toven werden aufgehoben mit Ausnabhme devjenigen, welde
alte Rechte aufsuweifen haben. Durch) diefe jehr verniinftige Lervordnung zog der Rat
manchen Jorn auf fich. CEin Biivger namend Crlacher, dem dag Wirten unterjagt
worden war, bejchuldigte in der Situng des grofen Rates den fleinen NRat als ungerecht
und evfldrte, Dap er gegen Ddeffen Verfiigungen bei dem franzdiijchen Minijter Vor-
jtellungen gemacht habe, auch diefelben erneuern und wenn ev jeinen Jwed nicht evveiche,
jich noch weiters bei den hochjten BVehorden Franfreichs melden werde. Die Regierung
fiep fich jelbjtverftdndlich duvch jolche Drohungen nicht einjchiichtern. Nicht nur dem
Trvinfen, jondern auch dem Tangen wurde Einhalt geboten. Schon bei Anlaf Ddes
Streites, der in einem Tamzjaale zu Vinningen zwijchen Helvetijhen Soldaten und
jungen Stadtbiivgern losgebrochen war, hatte die provijorijhe Reaterung bejchlofen,
daf von mun an alles Tangen an Samstagen und Sonntagen im ganzen Kanton ver-
boten jei, auc) ditrfe vievzehn Tage vor und acht Tage nac) den gewdhnlichen Fejt-
tagen nivgends getanzt werden.

Gin wirtjames Mittel, den Bitrger bei jeinen Ausfliigen vor die Stadt ju zeitiger
Heimfehr zu ndtigen, beftand in dem frihen Schliefen der Tove. Seit dem Herbite
1802, da framgdiijche und belvetifche Truppen von neuem in die Stadt BVajel eingezogen
waren, verfiigte wieder ein frandiijcher Offizier tiber die Schliffel der Stadt. Diefer
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liefp Die Tove jpdt jchliefen, und mandymal
dffnete die Wache nachts, obhne fich genau
au iiberzeugen, ob Dder Einlafbegehrende
mit dem ndtigen Ausweis verjehen jei. Eine
Abordnung des Gemeinderates begab fich
e dem framzdjijchen Kommandanten und
evlangte, daf die Tove frither gejchloffen
wurden.  Beflagten fich die BVasler iiber
die Nadhldifigeit der frangdiijchen Wache,
jo bejchwerte fich der framdiijche Offizier
fiber die Saumjeligfeit der Torjdhreiber, die
thm nicht emmal Anzeige evjtatteten, wenn
frambiijhe Generale anfamen. Tber Ddie
Torjchreiber wurde allerdings dfters getlagt,
dafy fie qrob mit den Leuten verfubren oder
auch etwa das Geld veruntrveuten, das fie
einzugiehen Dbatten. Jm Jahre 1804 ver-
liegen Die framydjijchen  Truppen unjere
Stadt.  Die BViivger waven ohne Jweifel
froh, dap die ungebetenen Gdjte abzogen, .
denn fie hatten fich genug betlagen miijjen,
wie die Soldaten bei Tage oder bei MNacht
ohne Scheu in ihre Giiter einjtiegen und an
Objt und Friichten groffen Schaden an-
vichteten.  Jeht wurde die alte Standes-
fompagnie in der Stdrfe von yweihundert
Mann wieder ervichtet. Sie iibernahm die
Wache bei den fjieben Toren der Stadt,
betm Rathaus, bei der Rbeinbriicte und in
der Kajerne. Vet triegerijchen Ereigniffen
mupte fie juerjit ausziehen. Sie trug die
gleiche Uniform wie die Yandmiliz. Der
Sommandant der Truppe war Fugleid
Ctadtfommandant.

So juchte man mit genauer Aufjicht
an den Toven, mit gewifjenhafter Kontrolle
itber die Yeute, weldhe die Stadt betreten
wollten, und mit jtrengen LVerordnungen,



SESnp ez

die man teilweife der alten Jeit nachbildete, der Verwilderung Einbhalt u gebieten. An
die Gerichte ging die Weijung, bei Polizeivergehen die ehemals iiblichen Strafen anzu-
wenden.  Ein Mann aus Viimpli, der unwabhre Ausjagen gemadht hatte, wurde unter
alle Tove gefithrt und erbielt von der Polizei unter dem St. Albantor jechs Stoctjchldge,
alsdann mufite er die Stadt verlajjen.

Nicht weniger als die Geiftlichteit iiber die Vermwilderung der Sitten flagten die
Handwerfer und Kaufleute itber den Niedergang von Handel, Gewerbe und Handwert.
Handel und Jndujtrie hatten wdhrend der Helvetit, da bet der allgemeinen Unjicherheit
niemand qropere Gejchdfte abzujchliefen wagte, jchwer gelitten. Jun fam noch dazu,
vap Franfreich) durch evhdhte Jolle fremde Fabrifate von jeinem Martte moglichjt fern
3u halten juchte. Vergeblich bejtrebte fich die Schweiz dadurd giinjtigere Vedingungen 3u
evlangen, dafp fie die Einfubhr englijcher Waren in Franfreich aud) von ihrer Seite 3u
betdmpfen verjprac). Wie jehlimm es mit manchem Gejchdfte jtand, beweift der Um-
ftand, dap in einer Hamburger Jeitung das Geviicht verbreitet wurde, in Vajel witrden
Unterjchriften gejammelt, um die Vereiniqung der Schweiz mit Frantreich herbeizufithren,
da Dies das eingige Mittel jei, Den ruinierten Fabrifen und Gejdhdaftshiujern aufzu-
helfen. €8 wurdbe jogar mit BVejtimmtheit dasjenige BVasler Handelshaus genannt, das
gewagt habe, an die SpiBe eines folchen Unternehmens u treten. Wie fehr fich die
Seiten verjchlimmert hatten, beweift die iiberhandnehmende AusSwanderungsjucht. Jm
Jriihling des Jahres 1803 zogen zum Veijpiel flinfzehn Familien zugleih aus dem
Diftritt Waldenburg in das Banat. Ein Jiel der Ausmwandever war ferner Amerita.
Die Fabrifarbeiter jcheinen fich einige Jeit mit Vorliebe nach Vayern gewandt zu haben.
Die {dhwerjten Folgen zoq die Stocfung nach fid), welche in der Vandfabrifation ein-
trat, denn Ddiefe verichafite in guten Jeiten Taujenden von Menjchen in Stadt und Land
den Qebensunterhalt. Nachdem durch die Mediationsverfajjung Rube im Lande ein-
gefehrt wav, bevieten fich die Vandfabrifanten, wie fie ihre ferneve Crifteny fjichern
tonnten. Jn einer Eingabe wandten fie jich an den Rat und baten, dap die Regierung
fie mit zwedmdpigen Verordnungen unterjtiige. JInfolge der langen Kriege und der
vielen Staatdverdnderungen ftanden die Fabrifen feit einiger Jeit auf jchwanfendem
Jupe. Auferdem fei thnen im Auslande durc) die Entjtehung vieler neuer Vandfabriten,
welche thre Arbeiter an jich zogen, jtarte Konturveny evwachjen.

BVon den  Jiinften wurde der Rat mit Vittjchriften eigentlich bejtiivmt. Die
Schreinermeifterjchait Oejchwerte fich, dap ihnen jeit 1798 duvc) frembde Avbeiter, Ddie
weder einer Lehre nod) Wanderjdhaft untevworfen jeien, wviel lachteil entjtehe, ebenjo
durd) den Vertauj fremder Warve auf den Frohnfaftenmdrften. BVor der Revolution
Dabe fein Fremder in Vajel fiir fih avbeiten ditvfen. Die Meijterjchaft der Gerber
bat, dafg nad) ,alt Oejtehenden und nur feit den [lepten flinf Jahren bintangejesten
LVevordnungen” denjenigen, weldhe ihr Handwert nicht ordnungdSmdpiq evlernt Hdtten
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und nicht bei ihnen jiinftig jeien, jowohl das Gerben als aucd) der Lederhandel unter-
jagt werde. Die Bdcter flagten, daf nicht nur Brot {ibevall in der Stadt herum feil-
geboten, jondern auch) daff der Vrothandel von wvielen betrieben werde, die das Meijter-
vecht nie erlangt hitten. Soldje Bejchwerden hauften fich. Der Rat widerftand dem
Drdngen der Handwerfer nicht. Jm Degember 1803 wurden, unter eifriger Mitwirfung
der Detden VBiirgermeijter, die Vorvedhte der jziinftigen Handwerfer wieder hergejtellt.
LVon aufen durften feine HandwerfSerzeugnijje in die Stadt eingefiihrt werden. Der
Gejchichte Vajels wdbhrend der Mediationsjahre Hitte der Vovwurf eines bedentlichen
Riictjchrittes erjpart werden fonnen, wenn diejer engherzige BVejchlup unterblieben wdre.

Aus den Klagen der Handwerfer und Kaufleute diirfen wir jhliefen, daf ibre
Cinnabhmen durcd) die RevolutionSjahre bedeutend gejchmdlert wurden. Den gleichen
Schaden exlitt aucd) der Staat8haushalt; mit jeinen Finangen ging es jeit mehreven
Jahren ftarf vichwdvts. Die bejchwerlichen Folgen der Revolution madhten fich fiiv
Bajel jchon frither als 1798 bemerfbar. Schon von 1791 an wurde BVajel durch die
Greignifie der franzdjijhen Staatdumwdlyung in Mitleidenjchajt gezogen. Seit dem
Jahre 1791 mufte die Stadt fojtjpielige Sicherheits- und LVerproviantierungsmafregeln
treffen; dieje gaben den erjten Anjtof zur Serviittung des Vaslerijchen Finanzwejens.
1792 Dejesten eidgendijijche Truppen die Grenge bei der Stadt. Eine Teurung trvat
ein; da mupte Bajel grofe Summen aufopfern, um den dvmeren Biivgerflajfen die
Jeldfriichte zu einem ertrdglichen Preije zufommen zu lajfen. So wuchs die Finanznot
sujebends. 1799 jab fich die Stadt gendtigt, das Fwangsanleihen Majjenas ju tiber-
nehmen; dabei fonnte die Stadt tro aller Unjtrengungen nicht einmal eine fdvmliche
Anerfennung der Schuld von feiten Franfreichs erlangen. Wie die framadiijche Armee
fiberhaupt wdbhrend der Helvetif im gangen Lande Kriegsjteuern erprefte, ijt befannt
genug. Die Revolution fojtete der Stadt grofe Summen und bevaubte fie jugleich er-
giebiger Geldquellen. So verlor Bajel durd) die StaatSumwdljung den Bfundioll,
eine jebr eintrdgliche Abgabe, welche bei jedem Warenverfaufe erhoben wurde. Bet der
Jiicttehr zu geordneten Jujtdnden mufte Bajel vor allem davan Ddenfen, den Staats-
haushalt von newem aufsubauen. Dies fonnte auch) unversiiglich gejchehen, denn im
Sommer des Jahred 1803 fand die grofie Ubrechnung der Kantone mit der Helvetit
jtatt. Mithjam wurde die Summe des BVermigens und der Schulden fejtgejtellt, weldhe
die Dhelvetijche Republif hinterlajfen batte; was an Vermdgen blieb, erhielten die Kantone
juvitE.  Mit groBer Freude beeilten {ich diefe, fritheve Cinfiinfte von neuem in Bejit
3u nehmen; Zolle, Pojt, Miinge und anderes mehr fiel ihnen wieder zu. Allerdings
mupten einzelne Kantone den ehemals vegievenden Stddten verjdhiedene Geldquellen
iiberlafjen, indem wijchen den CEinnabhmen der Stddte und Ddenjenigen der Kantone
jduberlich gejchieden wurde. Jn einer Ausfteuerungdurfunde wurde duvd) eine von
Napoleon felbjt bezeichnete Kommijjion auch fiiv Vajel fejtaefest, weldye Eintiinfte in
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bie Kafje der Stadt fliegen jollten, damit fie fich wieder ihrem fritheren Whobhljtande
ndhern tonnte. Diefes Schriftitiict ift von grofem JIntevefje, weil wir davaus erjehen
fonnen, aus welcher Quelle die gropten Ginnahmen Vajels flofjen, fitv weldhe Jwecte
dbie groBten Ausgaben gemacht wurden und mit welher Summe man die Stadt ab-
fand. Die Urfunde ervegte bei den Viivgern grofe Unzufriedenbeit. MWan mutete der
Stadt 3u, jabrlich mit 60,000 Franfen auszufommen. Der Haushalt aber erforderte
viel mebhr Geld, als man Vajel zugeftand. Jn dem {lberjchlage, der Dem Rate im Juni
1803 vovgelegt wurde, werden die Ausgaben auf 135,000 Franfen angejeht. €3 darf
allerdingd nicht itberfehen werden, daf die Ausgaben moglichjt hoc) bevechnet wurden,
um eine quofeve Ausjtewer zu evlangen, doch e8 wurde damit gar nichts ausgerichtet.
Der lnterjchied in der BVevechnung vihrt Hauptjdchlich dabher, daf Ddie in Freiburg
tagende Kommifjion die Ausgaben fiiv das Vawwejen viel ju niedrig anjehte. Fiiv den
Unterhalt von Gebduden, Brunnen, Strafen, Briicten, Stadbtmauern war in der Urtunde
nur etwa die Halfte der Summe vorgejehen, weldye man in Bajel ausgevechnet Hatte.
Man bedachte nicht, oder wollte vielmehr nicht bedenfen, dap wdhrend der Hevolutions-
jabre viele Vawwerte vernadhldjjigt worden waren. Die zabhlveichen jichtbaven Gebrechen
an den Feftungswerten und Stadtqrdben erforderten jchleunige und fojtjpielige Aus-
befferung, ferner befanden fich die Strafen in einem jchlechten Sujtande. Jm Ver-
haltnifje 3u dem Gelde, welches BVajel aufwenden mufpte, um nadhzubolen, was man
wdbrend dev Helvetif verjdumt Hatte, nabhmen fich die Cintiinfte bejcheiden aus, die der
Stadt gewdhrt wurden. Auc) da griff man wieder auf die Vergangenbeit juriict. Ab-
gaben wurden hergeftellt, welche die Revolution bejeitigt hatte. Die Stadt durfte wieder
bie meijten alten Gefdlle des Kaufhaujes begiehen. Vefanntlich mupten in friiheren
Jeiten alle Waven, welche die Stadt paffierten ober dajelbjt eingefithrt wurden, im
Raufhaufe gelagert werden. Dem Gute wurde dadurd) Sicherheit gavantiert, fir die
Sicherheit aber mufte ein Boll entvichtet werden. Diefer wurde nun wie frither in
Form von Auf- und Abladegeld, von Wage- und Einjtellgebiihr bezogen und bildete
bie Haupteinnahme der Stadt. Ju den bejcheidenern Eintiinften gehorte der von neuem
an den Pjorten der Stadt erhobene Tovzoll.

Gbenjo unzureichend wie die Ginfiinfte der Stadt, waven Ddiejenigen Ddes ganzen
RKantons. A3 nach furzer Pauje wieder friegerijehe, teuve Feiten einbrachen, mwurde
deshalb neben den aus der Jeit der Helvetif iibernommenen Steuern, eine mneue ge-
jchaffen. €3 war die Handels-, Gewerbs-, Kapitalijften- und Beamten - Abgabe. Sie
bejtand 0is jum Jahre 1840. Das {dhwievigite Finanzgejchdft, welches die Helvetit
der Mebdiation Hinterlie, war die AOBjung dev alten, auf dem Grundbefip [ajtenden
Feudalabgaben, d. h. der ehnten und Vodenzinje. Jn begeijterter Stimmung Hatten
im Jabhre 1798 die helvetijchen Nite bejchloffen, dap Ddiefe Lajten durvd) Lostauf be-
jeitigt werden jollten. Grop war der Jubel der Landleute, als es hie: ,Sehnten und
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Bovenzinje find abgejchafft!” Noch grifer war aber die Unjufriedenbeit, als die el
vetijche Hegierung in ihrer Geldverlegenbheit doch wieder teilweife auf alte Abgaben
greifen mupte. Die jhwanfende und unjicheve Gejepgebung dev Helvetit rief im Jabhre
1800 einen Aufjtand in der Landidhaft Bajel Hervor. , Lieber jterben als Boden-
3ins und  Jebhnten!” bhiep es damals. Crjt ald Dhelvetijche und fury davauf fran-
30jiiche Truppen im Bajelbiet einzogen, legten die BVauern ihre Waffen nieder. Auch
in Den erjten Jahren der Mediation liefen fich auf der Landidhaft oft unjufriedene
Stimmen vernehmen. Die Mediationsverfafiung jdhrieb vor, dap durd) das Gejety die
Art und Weije geregelt werden miifje, wie man fich von Jehnten und Vodenzing [0s-
faufen fonne. Die Hohe dev Summe, weldye fiiv diefen Jwect bejtimmt wurde, behagte
vent Jebhntenpflichtigen offenbar nicht. Auf dem Marfte su Liejtal bejprachen die Land-
leute in ervegtem Tone die Ratserfanntniffe. Ein Mitglied des grofen Rated bejchuldigte
Beter Ochs odffentlich, dap er in der Jehntenfrage zum Nadyteil der Landichaft geftimmt
habe. Von ihm gerade hatten fie ermartet, daf er zu ihven Gunjten vreden werde,
Wiv fonnen uns das Verhalten von Ochs leicht evtldven. Gr war Mitglied des De-
putatenfollegiums, weldes das Kivchen- und Schulgut zu vevwalten hatte. Die Gin-
nabmen diejes Fouds hdtten in einer fir das Schulwejen bedentlichen Weife gelitten,
wenn man den Losfaufspreis nach den Winjchen der Landleute gejtaltet bhatte. Dex
Schaden war unter allen Umijtdnden qrof genug, da viele Landleute fich den Anjchein
gaben, als ob fie jich (ostaufen wollten, und unter diejem Vorwande feinen Jehnten
mehr entrichteten. So lag die Gefahr nabe, daf weder der Jehnten noch Geld einlief.
Mancher Bauer betrachtete es ftberhaupt als ein Unvecht, daf man entweder die Gnt-
vihtung von Zehnten und Bodenzing oder eine Lostaufsjumme von ihm forderte. Als
i Mutteny der Garbenzdbhler auf dem Felde evichien, wm die Grnte zu jdhdten, da
viefen ihm einige Vauern zu: ,1Uns hat niemand etwas ju Lefehlen, dag Land ift unjer
Cigentum, wir braudjen feine Vogtleute!”

V. Pie Basler im Buokenkriege.

Jn mehreven Kantonen drohte um diefe Jeit der ujrubr. Am Jitvichjee fithrte
das Jehnten- und Bodemzinsgejes jur offenen Empdrung. Der grofe Rat von Biividy
batte bDeftimmt, wer das Fitnfundywanzigfache eines mittleven Jahresertrages bezabhle,
jolle fitv immer von diejer Abgabe befreit fein. Da Ddiefe BVedingung den Landleuten
3u bart fdhien, griffen jie su den Waffen. Deshald exichien am 21. Mdry 1804 ein
Cilbote der Negierung von Jiivich mit einem Hilfsgefuche bei dem Landammann von
Wattemoyl in Bern. Diejer hatte jchon die ndtigen BVorbereitungen getvoffen. So jehnell
als moglicy brachen drei Verner und eine Freiburger Kompagnie nad) Jitvich auf, um
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den Aufftand ju unterdriicken. Al die Kunde fam, in der Nacht vom 24. auf den
25. Mavy jei das jchone Schlofp von Wddenswil in Brand geftectt worden, bot Watten-
wyl ein gweites eidgendijijches Vataillon auf. Bajel mupte eine Kompagnie jtellen;
bald tam die Aufforderung eine weite nachujenden. Die fitv diefen Auszug bejtimmte
Mannjchajt erhielt den Befehl, ,wohl bewaffnet und montiert mit Haberjdcen und
notigem Bagage” Mittwod) den 28. Mry fpdteftens um vier Whr abends im Senghaus
angutreten, um Donnerstag morgen abjumarjchieren. Die Orvganijation der beiden
Sompagnien gab in verjchiedenen Gemeinden der Landichait Baijel Anlaf 3u peinlichen

Auftritten.  Obgleich man den dltern Jahrgdngen der Mannjdhaft diefen Feldzug nicht
sumutete, jondern womdglich nur [edige Leute von wanzig bis dreifig Jabhren aufbot,
juchten viele fich dev Pflicht zu entzichen; bejonders die Mannjdhaft von Buus und
Winterjingen jeigte jich bei der Aushebung in Liejtal ftorrijeh). Diejenigen, die nach Jiirich
marjcjieven mupten, wurden durd) das Los bezeichnet. ALS die Mannjdhaft von Buus an
die Neibe tam, zauderte dev dltefte Vuriche das Los ju ziehen und forderte von jeinen
Ramevaden eine Grtldrung, ob fie ebenfalls ziehen wiirden. Auf einmal ftitrsten aucy) die
jungen Leute von Winterfingen in den Raum hinein, wo die Auslojung vor fich ging,
und betrugen i) jo jtitemijeh und [drmend, daf die Abgeordneten des Militdrkollegiums
fich fﬁr-einige Jeit juriiciogen.  Mit etwelcher Schwierigteit fonnten fie jchlieflich ibhr
Gejchdft vollenden. Ibnliche Auftritte wiederholten fich im Begit Sifjad.
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¢3 war nidht nur Furcht vor den Mithen und Gefabhren eines Feldzuges, was
bie Mannjchaft eingelner Beivte ur Wiberjpenjtigeit reizte, jondern, wie man annehmen
barf, eine gebeime ilbereinjtimmung mit den Aufjtdndijchen des Kantons Jiivich. €3
jcheint, Daf auch in der Landichaft BVajel, wie in den Kantonen Solothurn und Vern,
unrubige Kopfe nur den Ausgang ves Jiivcher Aufjtandes abwarteten, um die Regierung
ihre Mnzufriedenheit nod) deutlicher fpiiven 3u laffen. Bezeichnend ift, daf gevade der
Bezirt Siffach bei der Auslojung einer Kompagnie den Gehorjam verjagte. €3 war
derjelbe Bezirf, e vier Jahre fuither, jur Jeit dev Helvetit, bei dem jchon erwdhnten
Aufjtande von 1800 mit an der Spige ftand. Schlieflich fonnten durd) wiederholte
perjonlicge Auffordevung die meiften Dienjtpflichtigen zur Vernunft gebracht werden.
Btemlich vollzahlig verjammelte jich die erjte Kompagnie Donnerdtag den 29. Mdrz auf
dem Peterdplas. Biivgermeifter Savajin hielt eine fleine Anvede und nahm der Mann-
jhaft den Gid ab. Die Kompagnie erhielt den Vefehl, Jiivich in drei Tagen 3u erveichen.
Sie jtand unter dem Kommando von Hauptmann Hiibjcher, der von Quartiermeijter
Qichtenhabhn begleitet wurde. Bafel mupte ndmlich 3 dem zweiten vom Landammann
aufgebotenen eidgendifijchen Vataillon einen gejchictten Quartiermeifter jtellen. Lichten-
habn ftattete von Jeit su Jeit an Biivgermeifter und NRat gewiffenhaften Bericht ab
fiber den BVerlauf der militdrijchen Opevationen. So jchilderte er den Marjd) nach
Bitrich, wobei er befonderd die Liebenswiirdigeit der Aavgauijchen Behdrden vithmte.
,Gleich vor Augt an der Grenge ermartete eine Deputation, beftehend aus dem Herrn
Bezirfsamtmann und einem andern BVeamten in jdhwarzer Kleidbung und Degen, durch
einen Diener in der Farb und einen Landjdger begleitet die Kompagnie und bewillfommte
im Namen ihrer Regierung den Kompagniefommandanten und gab die Jujicherung, dap
ihnen wdbhrend ded Marjches alle Unterjtiiung jolle gereicht werdben. Hauptmann
Hitbjcher ermangelte nicht, jolches zu erwidern und vorldufigen Dant auszujprechen.”
Jm dibrigen vevlief der Marjch obhne bejondere Creigniffe. Die Mannjchajt zeigte Ve-
veitwilligfeit und gquten Willen. Am 31. Mdry langte die Kompagnie in Jitrich an
und wurde bei den Biirgern einquartiert. :

Mehr ald einem Basler Soldaten modhte es etwas bange 3u Niut werden, als ev
von Ginwohnern der Stadt oder eidgendifijchen Kamervaden erfubr, wie e3 mit Dder
Nnterdriictung des Aufftandes jtehe. Am 28. Mdrz, am Tage bevor die BVasler Kom-
pagnie nach Bitrich abmarichierte, war s jchlimm ergangen. lUnter dem Befehle von
Oberit Siegler war das eidgendijijche Kontingent, das aus Verner, Aargauer und Frei-
burger Kompagnien beftand, nadh Horgen ausgeviickt. Von dort aus bhatten fie ver-
fucht, jich in Den Bejip der Anbhohen oberhald Wadenswil und Richterswil zu jeen.
Da empfingen die Scharfichiiben der Aufitdndijchen jie mit hejtigem Gewebhrfeuer. Hinter
allen Hecfen hervor, bejonders aber aus dem Bade Bocten fnallten bdie Schiiffe. Ein
weitered BVordringen wurde fitv die Truppen unmiglich, da die Nacht einbrach und die



Wege immer jteiler wurden. Nod) am gleichen Abend zogen fie fich nacy Biivich suriict;
fie adblten fiinf Tote und etwa finfsehn Vevwundete. Von dem Gefechte bei dem Babde
Bocten erhielt der Feldgug den Namen ,Bockenfrieq.”

gn Jiivich herejchte nach diefem Mifgerfolge grofe Aufrequng. Doch fonnte die
Biivgerjhaft fich bald wieder berubigen, denn ungefdhr zur gleichen Jeit wie die Basler
trafen nod) jech8 andere eidgendijijhe Rompagnien ein, jo daf die Jahl der Truppen
mebr als 2000 betrug. JIm gleichen Mafe wie das eidgendifijhe Aufgebot wuchs,
nahm die bewaffnete Macht der Aufjtdndijchen ab, fo daff das Schlimmite iiberftanden
3u jein jchien.  Jmmerhin vergingen fiinf bis jechs Tage, bis wieder ein Auszug aus
der Stadt gewagt wurde. lnterdeffen muften fich die Truppen die Beit mit Erevzieren
verfreiben. €3 diirfte nun wohl der Augenblict fein, fich die eidgendijijche Mannjdhaft
und die BVasler Kompagnie insbefondere etwad genauer su bejehen. Ginen erfreulichen
Anblict bot allerdings damals das chweizerijche Militdr fitr unjere Begriffe nodh nicht.
Die Schuld ift sum Teil Frantreich, das fich abjichtlich einer frdftigen Entwiclung des
jehweizerijchen Webrmejens widerjete, um Teil dem Widerftande und der Gleidhgitltia-
feit der Rantone beizumefjen. LVon den Truppen, die in Jiirich lagen, erjchienen nur
die Berner, die Solothurner Stadtgarnijon, die Freiburger und die BVasler in Uniform.
Wohl hauptjdc)lich aus diefem Grunbde evging der BVefehl, dap, um allen unglictlichen
Jretiimern im Felde vorzubeugen, die gejamte Mannjchaft des eidgendijijchen Kontin-
gentes eine weife BVinde um den linfen Avrm zu tragen habe. Die fantonalen Kotarden
feblten nodh vielfach; wenigjtens liefen die BVasler fich eine Anzahl joldher in Jiivich
berjtellen.  Auch der Jujtand der Waffen war mangelhaft. Die Hauptleute bevichteten,
paB die Gewehre aus dem Jeughauje zahlveiche Reparaturven erforderten. Was bdie
Titchtigteit der Vasler Mannjchaft anbetrifit, jo vihmten Ddie Offiziere allerdings
thren guten Willen, flagten aber tiber ihre Ungejchictlichteit im Cyerzieren. Lieutenant
Burtorf jdhrieb dem Oberjten Wieland, er habe nach einiger Jeit jeine Leute fo weit
gebracht, daf fie dasg Gewehr jchultern, prdjentieven, bei Fuf nehmen und in Flanfen
marjchieren fonnten. Man begreift, dap e8 nur langjam beffer wurde, wenn man ver-
nimmt, daB die Offiziere die gropte Miihe hatten, Unteroffizieve su finden, da aljo ein
wichtiges Element jeder tiichtigen Avmee fehlte. Sdmtliche eidgendifijchen Truppen in
Biivich fonnten fich die BVerner als Vorbild wdhlen. Wie Quartiermeifter Lichtenhahn
bervichtet, zeichneten fich die Verner Kompagnien vor allen andern aus. Sie waven neu
gefleidet, marjchierten gut und ,madhten die Handgriffe artig.” E$ fonnte nidht aus-
bleiben, Dap der unmilitdrijche Anblicf, den das eidgensdifijche Kontingent teilweife bot,
im Generalquartiev lebhafte Crovterungen der hochjten Offiziere veranlafpte. ES wurbde
ver Wunjch nad) einer einbeitlichen Ausriiftung der eidgendijijchen Truppen gedupert
und damals jchon die Jujammenjeung der jpdtern fdhweizerijchen JInfanterieuniform
fejtaeftellt.
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Nachdem die Truppen mebhreve Tage lang die einformige Arbeit ded CEyerzievens
gefojtet hatten, wagte der eidgendijijche Oberbefehlshaber am 3. April einen neuen Aus-
jug.  Angjt und Reue fchien unterdeffen die Wufjtdndijchen ergriffen zu bhaben. Jbhr
Anfiithrer, Jafob Willi von Horgen, verfiigte nur noch itber acdhtziq bis hundert Mann,
als er in der Nadht vom 30. auf den 31. Mdry nach der vechten Seite deg Jiivichjees
hiniiberjeste. Nach dem Gefechte beim Bad Vocken Hatte er zwar einen Aufruf an die
Horgener erlajjen, der mit feinen hochtvabenden Ausdritcten als eine findijche Nadh-
ahmung frangbjijcher NRevolutionsproflamationen evicheint. Aber fjeine Vefehle und
Drohungen fanden feinen Gehorjam mehr. o ijt es leicht begreiflich, dap Ddie eid-
gendijijhen Truppen bei ihrem zweiten Auszuge auf feinen Wiberftand mebhr {tiefen.
Diejenige Kolonne, su weldher die Basler gehorten, verliep am Nachmittag des 3. April
Blivid).  Sie marjdhierte auf der Landitvafe am linfen Seeufer und bejepte fiir die
Nacht die Dorfer Kilchberg, Ritjchliton, Ludretifon. Am folgenden Tage viicte fie in
Horgen ein.  Sogleih wurde der Gemeinderat verjammelt und den Einwohnern be-
fohlen ihre Waffen abzuliefern, denn die Entwajfnung der Gemeinden und dag Ein-
treiben Der RKriegsfojten war die wichtigite Aufgabe, weldhe nun den Truppen oblag.
Ungefdhr vier Tage blieben die Basler jamt den iibrigen Kompagnien in der Gegend
von Horgen und Widendwil. Am 8. April jepten fie iiber den See; Hauptmann
Hiibjcher erbielt den Befehl, mit jeiner Kompagnie Fijchenthal zu jaubern. Der Aufitand
war in der Hauptjadhe jchon beendet, denn in Stdfa bhatte man den Anfithrer Jafob
Willi im Hauje eines Fleijchers gefangen genommen. Quartiermeijter Lichtenhabhn fand
Gelegenheit mit dem Gefangenen 3u jprechen. Erv bevichtet daviiber: ,Jch Habe Willi
in Stdfa tm Prijon gejehen; er lag im Bette und evzdbhlte mit moglichjter Unerjdhrocten-
beit und [dchelnd, wie er im Gefecht bei Vocken, als er jeine Leute zum Kampf auf-
munterte, durc) eine Flintentugel fei verwundet worden.”

Bald mupten die Vasler iiber den Jiivcherjee juviicttehren. Am 11. April viickten
jie wieder in der Gegend von Wedendwil ein. Um diefe Jeit erjdhien eine zweite Kom-
pagnie Ded KRantons Bajel auf dem Schauplage des Aufitandes. Am 7. April Hatte
der gropte Teil derfelben unter dem Befehle von Hauptmann Frey Jiivich erveicht,
wdhrend ein Detachement von Nadyziiglern aus dem Vezirfe Sifjach und Waldenburg
von Lieutenant BVurtorf langjam nachgefithrt wurde. Allzu jcharfe Disziplin jeheint
bei den legtern nicht geberricht su haben. Vet einem fleinen Halte in BVajelaugjt tam
jum groften Gritaunen des Jugfiihrers ein zerfehter Burjche daber und behauptete, ev
jei als Tambour angeftellt worden. ALS Buxtorf ihn juriictweijen wollte, jhrien alle.
L Wir wollen einen Tambour bei und haben!” So blieb dem Lieutenant feine anbdeve
Wahl, al3 ihn mitzunehmen. Glictlicherweije verjtand der unjreiwillig angeworbene
Buriche feine Trommel gut zu vithren.

Am 11. April verliep die Kompagnie Frey Jiivich. Sie hatte einen anftrengenden
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Marjch 3u iiberjtehen; am gleichen Tage mufte jie die nbhdhen {iidlich von Wddensdwil
mit den Dovfern Hivzel und Hiitten erveichen. Die Mannjchaft fonnte fich jedenfalls
nicht qut erfldven, warum man fie jo eilig auf Ddiefe Hohen gefithrt batte, denn
wdbhrend der folgenden Tage bildete das Erevzieven den wichtigiten Teil des Dienjtes;
auferdem wurde tdglich laut Wrmeebefeh( vievmal Appell gehalten, was etwasd bejchwer-
lich fiel[, weil die Kantonnemente weit zerjtreut lagen. Am 17. Wpril ftieg die Kom-
pagnie Frey nach Hovgen hinunter, dafiiv bezog nun Hauptmann Hitbjcher mit feinen
Leuten in Hiitten Quartier. Er erhielt den Befehl der Gemeinde anzuzeigen, im Laufe
von 3wei Tagen habe fie eine Kontribution von 6000 Gulden bis zur Hilfte bar u
evlegen, jonjt werde man militdvijch gegen jie vorgehen.

So jdywer e3 auch den betroffenen Gemeinden fiel, ihren Anteil an den Kriegs-
fojten abzutragen, jo ging die Abzahlung doch in der gewiinjchten Weije vor fich, fo
daf dag Oberfommando bald davan denfen fonnte, die eidgendijijchen Truppen zu ent:
laffen.  Mit Ungeduld evwartete bejonders die Mannjchaft, weldhe Bafel jchon Enbde
Mry verlajfen hatte, den Augenblict, wo fie den Heimweq antreten durfte. BVei bder
Abreife hHatte man der ganzen Kompagnie verjprochen, der Dienjt werde jich nur auf
vierzehn Tage erftrecten, nun aber war Woche um Woche verftrichen, und die Landleute
fonnten um Ddiefe Jeit nicht von Hauje fern bleiben, obhne grofen Schaden zu erleiden.
Hauptmann Hiibjcher evjuchte deshalb in der pweiten Hdlfte des Monats April um
jchleunige ALBjung. Trop aller Bitten mupte aber ein Teil der eidgendijijchen Truppen,
die BVasler mit eingejchloffen, sum Ddrittenmal fiber den See ziehen. Da galt s in
Der Gegend von Greifenjee und Winterthur noch beinahe zwet Wodhen auszubharven.
Sufrieden waren die Leute mit ihrem Quartier nicht, denn obgleich dag Ende des Monats
April herannahte, bedectte Schnee das Land. Unterdeflen wurde den Mdnnern, die an
der Gpise des Aufjtandes gejtanden waven, durc) das entjchloffene und ftrenge Vor-
gehen Des Landammanns ein jhnelles Ende berveitet. Wattemwyl lief ein eidgendifijches
RKriegsgericht niederjesen; aud) ein Basler, Korporal Savafin, wurde zu demjelben bei-
gesogen.  Am 25. April verurteilte das Kriegsgericht Willi und wet andere Haupt:
jchuldige um Tode, und noch am gleichen Tage biigten die Angetlagten ihre Schuld
mit Dem Leben. Jwei der Vevurteilten, Jafob Hanhard und Nlrich Grob jollten die
Gnade l(ebensldnglicher Gefangenjchaft geniefen. Hanbhard wurde bald nadher nad
Bajel gebracht, da gevade um diefe Jeit ein Basler BViivger im Begriffe war mit einer
Gruppe von Auswandevern nach) merifa zu verreijen; diefen jollte Hanbard fich an-
jchliegen, um fein Leben fern von der Heimat ald Kolonift 3u beendigen.

Jept war fiiv die Mehrzahl der eidgendifijchen Truppen bder erjehnte Augenblict
ber Heimbehr gefommen. Am 5. Mai riicte die erfte Basler Kompagnie wieder in der
Heimat ein; ein Korps von hundert Mann ging ihr bis zur Birsbriicte entgegen, und
die Anfommenden wurden in den Wirtshaujern gefetert. Drei Tage jpdter erfreute fich
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die yweite Kompagnie ded  gleichen Empfanges. Beiden Abteilungen war von Seite des
Oberbefeh(8habers | voller Veifall iiber thr ganzes militdrijches Venehmen” ausgejprochen
worden.

Die Unruben, die bei der Auslojung des BVasler Kontingents in den Bezivken
Lieftal und Giffach) jich eveignet Hatten, fanden in Bajel ein bebentliches Nachipiel.
€3 wurde namlich ein Mitglied des fleinen NRated, Orismiiller Schdfer, der erprobte
Wortfiihrer der Landleute, bejchuldigt, daf er die BVauern bei jenem Anlafie zum
Ungehorjam gegen die Obrigteit aufgeftiftet habe. Moch wdhrend die BVasler Truppen
am Jiivichjee wetlten, wurde Schdfer in Gewabhriam gebrad)t und durfte die Rats-
verjammlungen vorldufig nicht mehr bejuchen. Die Anflage ftiste fich auf die Aus-
fagen des WBanmwartes von Nuglar und eines Mannes von Gempen. Orismitller
Schdfer joll fie gefragt haben, ob aus ihven Dorfern aud) Leute nach Jiivich marjchieven
miiten. A8 fie dies bejaht hatten, habe er gejagt, ihn diinfe dies einfdltiq und nicht
vecht. Cr wiffe nicht, ob die Herren oder Vauern vecht hatten. Wenn man jest nach
Bitvich) marjchiere und die Vauern ywinge, den Jehnten von allem zu geben, jo fomme
e$ Dazu, daB man thn hier auch von-allem geben miifle. Ferner brachte man Schdfer
mit einem gewiffen Schuler in Verbindung, von dem damald viel die Rede war. In
jeinem Hauje zu Bajel verfehrten Leute, die mit der Mediationsverfajjung und der
neuen NRegierung unzufrieden waven. Ev wurde wegen MiBachtung von Gejesen in
Gewabrjam gewiefen, jtellte fich aber nicht ein und drohte, er werde im Notfalle Ge-
walt mit Gewalt abweijfen. ALS man ibhn fejtnehmen wollte, verlie ev Lajel Heimlid).
Cr verjtecte i) voriibergehend in einem Wirtshauje zu Gelterfinden; dies fiihrte 3u
einer langen Unterjuchung, weil die Landleute ihn begiinjtigt Hatten. Nach der Aus-
jage des Vannwarted von Nuglar bemerfte Schdfer, bei hm Habe der Schuler vedht.
Der Origmitller mupte jich vor einer Ratsfommijjion wegen der verjchiedenen gegen ihn
vorgebrachten Anjchuldigungen verantworten. Ev beteuerte jeine Unjchuld und ver-
ficherte, alle diefe Auperungen jeien ihm angedichtet worden. Nun wurde die Sache
dem RKriminalgericht zur weiteven Unterjuchung iiberwiefen. Von Ddiefem wurde am
8. Juni 1804 ein lMrteil gefdllt, laut welchem er gegen eine Kaution von 600 Franten
einfteilen aus der Haft entlajjen wurde, jedoch unter der Vebingung, daf er bis jur
Crledigung des Falles die Ovismiihle nicht verlajje und jich wdhvend Ddiefer Jeit ftill,
rubig und feinen Pflichten gemdp als ein gehorjamer BViivger auffithre. CGrjt am 13.
Februar des Jabres 1806 jprach das Appellationsgericht folgendes CEndurteil: ,E3
witdh Schdfer jeine ausgeftandene Gefangenjchaft und bisherige Stillftellung von der
Ratsitelle ald Strafe angejehen und derjelbe verfallt '/1s an die Koften zu bezahlen.”
€3 war aljo Shdfer nicht gelungen, die Anflage volljtdndig su widerlegen, doch durfte
er feinen Sif im fleinen Rate wieder einnehmen. AS er aber jum erftenmale in der
Situng erjdyien, ertldvte BVitvgermeifter Savajin, ev glaube nicht neben einem Mitglied
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figen su fomnen, auj weldhem duvch ein Mrteil ein Matel Hajte. Gr werde fih aus
der Sigung entfernen und bei der ndcdhjten Grofratsiipung jeine Entlajjung eingeben.
Nach diejen Worten verlie er den Saal. Eine Deputation des Rates fonnte ithn jedoch
bejtimmen, feine Krdjte ferner dem Vaterlande zu widmen. Einige Monate jpdter, als
Schdfer wieder in der Situng erichien, wiederholte jich derjelbe Aujtritt, doch Savafin
(iefs fich abermals Dejchwichtigen. Mochte Schdfer aud) einigermafen gefehlt haben, jo
wédre Dei der gereizten Stimmung, die bei den Landleuten noch vielfach hevrichte, grogere
Verjohnlichteit gegentiber dem Vertreter der Landidyaft heiljamer gewejen. teben Schdfer
wurde auch Peter Ochs von einem BVasler Fabrifanten in den Verdacht gebracht, dai
ev Anteil an den Unruben von 1804 gehabt habe. Fwar wurde der Verleumdung weiter
feine BVeachtung gejchentt, doch erjehen wir daraus, wie miBtrauijeh man Fur Feit der
Mediation denjenigen gegeniiberjtand, die bei der StaatSumwdlzung eine hervorragende
Rolle gejpielt Hhatten.

VI. Hnfer der Bdiuhereldiaft Dapoleons,

Nach dem Voctentriege tehrte tiberall Rube ein. Doch man fonnte fich des wieder-
gevonnenen JFriedens nie vecht von Hevzen freuen, denn man wufte feinen Augenblict,
weldhes Schictjal der Mann, weldher unfevem Lande den Weg zur Ordnung gewiejen
bhatte, der Schweiz noch) beveiten wiirde. Napoleon hatte durd) die Mediationsafte die
Gidgenoffenjchaft an Frantreich gefettet, bis zuv wirtlichen Vereinigung war mur nod
ein Schritt. Vov allem jchien Vajel bedroht 3u fein.  Seit der Nevolution verbreitete
jich dfters das Geriicht, dafy die Stadt mit Franfreich werde vereinigt werden, und in
der Mebdiationszeit war joldjes Gevede bejonders im Schwang. So wird uns bevidytet,
bafg im Mai 1803 ein Schneidermeijter vor bdie Kanglei zitiert rourde, weil er duvd)
unbedachte Huferungen das Publifum in Unrube verjest bhatte. Er foll auf dem Martt-
plage einem Mitbitvger gegenitber gedufert haben, im Laufe einer Wodhe werde man in
ber Stadbt andere Kofarden tragen; Grofbajel werde alsdann franzdiijch fein und §lein-
bafel churbadijeh). Mit dev Schweiz werde es in viersehn Tagen vorbei fein. Ju Heven
Grlacher, Den ein dagufommender Biirger als Grofrat begriipte, habe er gejagt: ,Ja
nodh fitv acht Tage!”  Ju feiner Entjchuldigung fiigte dev Schneidermeijter wdbhrend des
BVerhors bet, er bhabe von einem frangdiijchen Offtzier vernommen, dap GroBbafel ju
Jranfreich, Kleinbajel ju Deutjchland werde gefhlagen werden. Unter jolchen MWmjtdnden
mag es fiiv die Viirgerjhaft eine Verubhigung gewefen fein, als der Rat von Land-
ammann d'Affry einen Brief erbielt, in weldyem diefer davulegen fuchte, dap Napoleon
die Gidgenoffenidhaft als einen unabhdngigen Staat betrachte. Der Landammann begriindete
jeine Vehauptung mit dev Avt und Weije, wie der erjte Konjul den regelmdpigen diplo-
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matijchen Berfehr mit dev Schweiy wabhre. Offenbar war man jich damals nicht flax
dariiber, in was fiiv einem Verhdltnis die Schweiz eigentlich ju Franfreich jtehe. Die
Selbjtdndigteit erjcheint allerdingd fehr fraglich, wenn man bedentt, in welchem Tone der
fransdiijche Gejandte vetlamierte, jobald in einer jdhweizerijchen Seitung Ungiinjtiges iiber
Srantreich zu lefen war. Wm ja den Jorn des mddhtigen Nachbard 3u vermeiden,
erfuchte der Landammann die Kantone, fie michten alle Jeitungen einer genauen Senjur
unterziehen. Was Napoleon irgendwie veizen fonnte, jollte unterdriictt werden. A dem
tleinen Rate von Bajel ju Obren fam, es fei ein Stammbaum gedructt und ausgegeben
worden, welder die Verwandtjdhaft Napoleons mit einem Herrn Bitvgi darjtelle, itbergab
er die Sadhe fogleich der Zenjur; aber diefe fonnte fein einziges Gremplar mehr auftreiben,
denn die flinfhundert Stitcte, die man gedructt hatte, waven jogleich ausverfaut.

Fovmlic) Defiegelt wurde die Abhdngigeit der Schweiz von Frantfreich durch) den
jogenannten Defenjiv-Allianzvertrag oder das Schubiindnis vom 27. September 1803.
Yeim evften Anblict modyte e3 fdjeinen, dap das Biindnid in den Hauptitiicfen auf
Gegenjeitigfeit bevube, bei genauerer Priifung jedoch wird offenbar, bap e in erjter
Linie jum Vorteile Frantreichs gejdhlofien wurde. Der Vertrag beruft fich auf den
ewigen Frieden von 1516. ,E3 foll zwifchen der frdntijhen Republit und der Schweiz
auf immer Friede und Freundjdhaft jtatthaben; bdesgleichen ein Schusbiindnis zwijchen
beiden MNatiomen, das auf fiinfyig Jabhre gelten foll,” fo DeiBt e3 im erjten Avtifel.
Srantreic) verfpricht, fich ftets fiv die Neutvalitdt der Schweiy su verwenden. Wird
die Scyweiy angegriffen, fo fteht Franfreih ihr bei, doch erjt, wenn e8 von der
ZTagjabung dagu formlich aufgefordert wird. Nun folgt aber, was die Schweiz Jujichern
mufzte. Wenn die franzdiijche Republif einen Angriff su bejtehen hat, jo werden ihr die
Stantone eine freiwillige Aushebung von 8000 Mann gejtatten.  Jweitens mufte unjer
LYand fidh) die ldjtige Verpflichtung aufladen, Franfreidh jdhrlich 200,000 Zentner Saly
abjunehmen. Ferner mutete man den jchweizerijhen Joll- und Forjtverwaltungen u,
den framdfijchen Vehorden bei der Unterdriictung des Schleichhandels behilflich zu jein.
Jugleih mit dem Schupbiindnis wurde eine Militdrfapitulation folgenden Jnhalts ab-
gejchloffen: Die Schweis gejtattet Frantreih 16,000 Mann anzuwerben. Allen diefen
Bevingungen mufpten die Kantone ofhne langes Befinnen beijtimmen, jie mochten wollen
oder nidht.

Jmmer wieder von neuem ward duperlich fichtbar, daf die RKantone in einer
Art von Untertanenverhdltnis ju tapoleon ftanden. Mit weldhem Gifer beeilten fie fich,
ihm bei jedem wichtigen Cveignifje su gratulieven! Allerdingd Hofiten fie bei jolchen
Gelegenheiten giinjtige Vedingungen fiiv die Schweiz, bejonders Handeldvorteile 3u
ervingen.  3m Mai 1804 begab fich eine jogenannte Grofbotichait nad) Paris, um
Napoleon jur Kaijerfronung die untertdnigiten Gliictwiinjhe auszujprechen. Bejonbderes
Jntereje fiiv Bajel bietet die Gejandtjchaft, weldhe im April des Jahres 1805 jich nad
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Chambéry, der ehemaligen Hauptjtadt von Savoyen, begab, um Napoleon die freudige
Teilnahme der Schweiz 3u verjichern, weil er im BVegriffe war, jich die Konigstrone von
Stalien aufs Haupt zu jegen. An diejer Deputation mupte fih ndmlich auchy Biivger-
meijter NMevian al8 finftiger Landammann der Schweiz beteiligen. AL er wieder nad)
Bajel zuriicfgefehrt war, erjtattete er vor dem tleinen Nate Vevicht. Die Deputation
fam am Ojterjonntag in Chambéry an, MNapoleon Dienstag abend. Tagd davauf rurden
die Abgeordneten zur Audieny vorgelajfen und ,von hochjtdemjelben allein und fehr hof-
lich empfangen”, wie Mevian fich ausdviictt. Der Kaifer habe die Anvede desd Altland-
ammannd von Wattenwyl verbindlich beantwortet und die bejten Jujicherungen von
Sreundjchajt evteilt. Bei Ddiejer Gelegenbeit jei von allen Gegenjtinden, welche die
Sdyweiz bevithrten, gefprochen worden. Auch der Kaijerin habe die Deputation ein Kom-
pliment gemadht. Begreiflicherweije betonte Merian vor dem fleinen Rate nicht, in
weldher unliebjamen Weife Napoleon ihn ausgeseichnet hatte. Dev Kaifer erfundigte fid
ndmlidy 3iemlich lebhaft, ob fich nicht ein Herr Merian unter den Abgeordueten befinde.
ABdann bemerfte er, daf er nicht ohne Sorge die Stellung eined Vovorted auf BVajel
iibergehen fehe ,weil die Familie Mevian Frantreich nidht jugetan und mehrere Glieder
derjelben in Umtriebe mit dem Auslande verwickelt gewejen jeien, wobei er noch einige
LVorwiivfe itber den in BVajel im allgemeinen hervjchenden Geift und den von dort aus
betriebenen Schleichhandel beifitgte.” Merian, dem ohnehin Gewandtheit in der franzdiijchen
Sprache fehlte, war nicht fogleich gefafpt genug, um eine pajjende Antwort ju geben.
lm den Cindruct feiner Vorwiivfe 3u mildern, fiigte Napoleon einige freundliche Worte
an NMevian bei und bemerfte, dap er ald Landammann ein rubhigeres Jabhr ald Wattenwy!
treffen werde. Doch) diefe Prophezeiung jollte gav nicht zutreffen; gerade fo peinlich wie
die lntervedung in Chambéry ift aud) dasg Diveftorialjabhr fiir Merian geworden. Der
Name Mevian bhatte aud gany bejonderen Griinden fiiv Napoleon feinen guten Klang,
war ev ihm doch im Jujammenhang mit einer gegen ihn gevichteten BVerjchwidrung genannt
worden. Seine Feinde batten im Jahre 1804 den Plan audgehectt, ihn zu iiberfallen
und fejtyunehmen, wenn ev, umgeben von feinen Garden, durd) die Stadt Parid fahre;
auc) englijche Minifter waven in dag Geheimnis gezogen worden. Dod) dad Komplott
wurde entdedtt. Jn einer framydjijchen Jeitung, tm ,Moniteur”, hief e, dap ein Mit-
glied der Familie Mevian bei den Anjchlagen ded Minifters Drafe beteiligt gemwefen jei.

Bald nacdy der lnterredung in Chambéry vevbreitete fich infolge der unvorfichtigen
Nedjeligteit eined Vasler Biirgerd von neuem dag Geviicht, dap die Stadt mit Frant-
veich werde veveinigt werden. Die LVervanlafjung wav folgende. JIm Mai ded Jahres
1805 ftieg Dder framgdjijche General Rapp, der im Vegriffe wav, fich nad) Jtalien u
begeben, im Gajthof zu den bdrei Konigen ab. Die beiden Biivgermeijter der Stadt,
Sarvajin und Merian, madhten ihm dafelbjt ihre Aufwartung und hatten die Ehre, mit
dem General zu Abend zu jpeifen. Der Wivt mufte jelbjt die Gdfte bedienen und




tonnte dabei von Jeit ju Jeit Bruchitiicte der Untervedung auffangen, die der General
mit den Biivgermeijtern fiihrte; er jcheint aber die jranzdfijchen Worte, die an fein Ofhr
jchlugen, miftdentet u Haben. Am anbern Morgen fonnte er fich nicht enthalten, die
Gebeimnijje, wie er jie verjtanden oder aus den Mienen der Gdjte ervaten hatte, cinem
voriibergehenden Freunde vom Fenjter aus juzurufen. Die Viirgermeijter Sarajin und
Mevian  hatten nicht gar grofe Freude gehabt, fo bevichtete der Wirt, denn 3u ver-
fchicdenen Malen habe der General Rapp ihnen etwas gefagt, woriiber fie die Kipfe
siemlich yujammengeftoen Dhdtten; e$ fei Savajin und Merian angedeutet worden, daR
es fchictlich fitr unfeve Stadt wdve, wenn man fidh) freiwillig mit Frantreich veveinigte,
in Hinjicht davauf, dap fte vielleicht heute oder movgen dazu fonnte aufgefordert werden.
Der Geneval habe fih gewundert, daf die Herven Hiupter ihre Ghrenjtellen um eine fo
gevinge Bejoldung iibernommen Datten, wdhrend fie mit ihren Talenten unter einer
andern Regievung — damit jollte die frandiijche gemeint jein — wenigftens 60—70,000
Sranten begiehen wiirden. Wenn man den unzuverldfjigen Berichten des Wirtes Glauben
jchenten tinnte, hdtte Rapp aljo verfudht, die Biirgermeijter mit dev Ausficht auf Hobhe
Befolbung fitv die Vereinigung mit Franfreich ju gewinnen, was uns denn doch 3u ein-
faltig vorfommen diivfte. Aljobald verbreitete fich in dev Stadt das Gerede, daf iiber
fury oder fang Vafel an Frantreid) fich werde anfdhliefen mitffen. Das Geritcht gelangte
fogar in englifthe Jeitungen. Auf dieje Weije fam e3 Napoleon ju Ofren, und die
Solge war eine Auseinanderfebung zwijdhen dem Kaijer und Geneval Rapp. Der lettere
bejtuitt natiiclicy (ebhaft, folche Yuferungen getan ju Haben und verlangte, daf ihm
durch den Yandammann dev Sthweiz Genugtuung geleiftet werde. Damit war die Sadje
evledigt. Jmmerhin zeigen Ddevartige BVorfalle, wie der Gedanfe an eine Lereinigung
fortodhrend in der Luft lag und wie befiivchtet wurde, daf Napoleon aus einem Schuts-
berrn yum wirtlichen Herrn Des Landes werden finnte.

VII. Pie Grenzbelehung von 1805.

S om o gangen Sdhweizerlande verbreitete jich wdahrend des Sommers 1805 eine
jorgenvolle Stimmung. Mit Unvube beobachtete man, wie gewalttdtiq Napoleon in
Stalien vorging. JIm Dome zu Mailand Hatte er fich) die Konigstrone aufs Haupt
gejest, und nun ward aucd) Genua Frantreich einverleibt. RKein Wunder war 3, daf
die Gidgenofjenichaft ein dhnliches Schictjal befiivchtete. Da veveinigten fich von neuem
Rupland, Ojtreich und Schweden mit England, um das [bevgemicht Franfreichs ju
brechen.  ¥ijtig juchte Napoleon jeine Gegner zu tdujchen, indem er fich ftellte, als ob
jeine Niijtungen nur Cngland golten. Dann verlief ev pldlich das Lager von Boulogne
und gog mit feiner rmee an den Rbein. Die Schweiz ging jhweven Jeiten entgegen,



denn leicht fonnte e8 in Dem bevor-
ftehenden Kriege gejchehen, daf ibr
Gebiet von einem franzdjijchen ober
ditreichijchen Heeve verlest wurde. A3
djtreichijche Truppen im Tivol fich jam-
melten, verlangte Japoleon u wifjen,
was die Schweiz in diefer Lage zu tun
gedenfe. Der jchweizerijche Gejandte
verjicherte, Dafp fein Land die Neutvali-
tdt ,mit der von den BVitern everbten
Treue” aufredht erhalten werde. Das
geniigte dem RKaijer nicht. Der Land-
ammann jollte fich von Ojftreich eine
bejtimmte Crfldrung verjchaffen, wie
e3 fich zur jchweizerijchen MNeutralitdt
ftellen werde. Landbammann Glup von
Solothurn {dhictte jeinen eigenen Bruder-
nad) Wien. Diefer wurde dort fehr
freundlich empfangen, erbielt aber nuv
die Antwort, dap Ddie ditreichijchen
Truppen die Schweiy jo lange al3
neutrales Gebiet betrachten wiirden, als
dies von framdfijcher Seite gejchebe.
Grft dann fonne Oftreid) mit beftimmten
Worten die {dhmweizerifche Neutralitdt
anerfennen, wenn Franfreich mit dem
guten Beijpiel vorangegangen jeinwerde.
Nun galt e3, Napoleon 3u diejem
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Sdyritte 3u bewegen. Aber den fdpweizerijchen Gejandten, welche den Kaifer in feinem
Hauptquartier 3u Strafburg aufjuchten, wurde ein hichit ungnddiger Empfang zu teil.
Napoleon war erzlivnt, weil die Tagjabung es gewagt Hatte, jich jeinem Willen zu
widerfeen.  Gr Datte gewiinfcht, daf Altlandammann 'Affry von Freiburg um
General der etdgendijijchen Truppen ernannt werde, weldye die Grenze bejeen mupten;
die Tagjabung aber iibertrug dieje Wiirde Wattenwyl von BVern. Napoleon jpradh
in feinem JForn von iibeln Gefinnungen gegeniiber Franfreih und von Beftedhung durch
frembed Geld. Unverrichteter Dinge eilten die Gefandien nacd) Hauje. Die Kantone
mugten nun einfehen, dafp fie vollftindig auf fich geftellt feien und daf die Achtung
vor Dder auf dem Papier jtehenden Neutvalitdt gevade fo weit veiche, als die jchweizerijchen
Gewebre jie ju jidern vermodhten. Schon war die Tagjabung energijh vorgegangen.
S dem Gefithl, dap der Augenblict wichtig, ,vielleicht auf ewig entjcheidend jei”,
befchlop jte am 21. September, daff die Kantone ihr Truppenfontingent, wie es durdh
die Bundesafte vorgejchrieben war, beveit halten follten, dDamit die Mannjdhaft auf den
erjten Ruf aufbrechen und an die Grenge ziehen fonnte. Der Kanton Vafel mupte (aut
Berfafjung zur Avmee, die etwas mehr al8 15,000 Mann 3dhite, 409 Mann ftellen.
gn Wirtlichfeit wurde diefe Jahl nicht gany evveicht.

Dasg Aufgebot war fiir manche Gemeinde eine jhwere Lajt. €3 war faum mehr
alg ein Jabr verfloffen, feit Truppen des Kantons BVafel nad) dem Jiivichjee Hhatten
marichieren miiffen, und nun fam diefe Grenzbefeung, bei der nicht ein jchnelles Ende
voraudzujehen war. - Fiiv jede Gemeinde bebeutete diefer Feldzug eine dritcfende Aus-
gabe. Die aufgebotene Mannjdhaft mufte jelbjt fiir ihve Ausriiftung jorgen; mangelte
einem der Einberufenen bierfiiv dag ndtige Geld, was oft genug vorfam, fo mufpte die
Gemeinde thm jeine Montur anjchaffen. Da war es begreiflich, daf bet dem Militdr-
follegium zablreiche Klagen und Bittjchriften einliefen. Die Gemeinde Lupjingen 3. B.
bat, daf3 fie ftatt vier nmur dret Mann jdyicten miiffe. LVon den vier ausgeloften jungen
Leuten feien drei arm; man habe ibhnen die Montur gefauft, jo gut es bei den {hwachen
Krdften der Gemeinde gegangen fei; die Waffen hofften fie aus dem Jeughaus zu erhalten.
Das Dorf befinde fid) in einer bebauerndwerten Lage, da u allem nod) ein bijes Wetter
die jchdnen Sommerfriichte vernichtet habe. Der Gemeindevat von Eptingen flagt, wenn
einer die lnterftiibung der Gemeinde genoffen habe, jo Hatten die andern ein Gefchrei
evhoben und aud) etwas verlangt. LWir fénnen und vorjtellen, wie €8 mit der Ausritjtung
in jemer Jeit Disweilen Dbejtellt gewefen fein mag, wenn der Gemeindevat bejonders
betont, dafy er dem auf allgemeine Kojten ausgeviijteten Manne befohlen habe, er jolle
aud) jein Gewehr nod) puben, bevor er nach Bafel hinunter marjchieve. Die Edglichiten
Shilderungen trafen aus dem Dorfe Kdnerfinden ein. Die Gemeinde fonne feinem
eingigen Mann die Montur anjcdhaffen, weil fie nichts in ihrer Kajje habe. Schon
wébrend der vergangenen RKriegsjahre fei fie gendtigt gemwejen, wegen befchwerlicher Laften



fiinfhundert Franfen auf ihr tleines Gemeindequt zu entlehnen, und nun feien jie faum
imjtande den 3ins su fiinf Prozent bievfiix ju entrichten. Diefe wenigen Veijpiele
beweijen von mneuem, wie jchwer die drmern Gemeinden die Koften eines militdrijchen
Auszuges dritcften. Ju den jhon evwdbhnten Lajten fam noch bder Beitvag an Ddie
Summe, welhe jeder Kanton nac) dem Wortlaute der Verfafjung an die Kajfe des
Sriegszahlamtes abliefern mufpte. ;

Sechs Tage nadhpem die Tagjapung ihre BVefehle evlaffen bhatte, befand fich dev
Auszug des Kantond Vajel in marjchfertigem Suftande. Das Kontingent wurde in
brei Rompagnien zu Hundert Mann eingeteilt, aufjerdem waven vorhanden adhtund-
dreiffig Mann Avtillerie und neungehn Dragoner. Am gleichen Tage war General von
Wattenwy( unter dem Donner der Kanonen im Hauptquartier zu Jivich eingetroffen,
um dad Kommando iiber die eidgendifijchen Truppen u iibernehmen. Sonntag den
29. Geptember wurde das Basler Kontingent im Klingental veveidigt. Die Mannjdjaft
wurde itber ihre BVejtimmung uud Pilichten belehrt und mufte jhwoven ,fiiv die Wohl-
fabrt de3 gangen jchweizerijchen Vaterlandes Leib und Leben, Gut und Blut aufju-
opfern, tapfer und mdnnlich su fechten und die Fabhnen nicht zu verlafjen.” AlSdann
wurde dem Kontingent Oberftlieutenant Lichtenhabhn wvorgejtellt, der bei der Grenzbe-
jebung das Kommando eined Bataillons iibernehmen follte. Wir haben diejen Offizier
jchon bei Anlafp des Bocfentrieged als Quartiermeifter fennen gelernt. CEhwa ein Jahr
nach diefem Aufjtande wurde er Major bei der Standesfompagnie und mupte als
jolcher Das Schliegen und Offnen der Stadttove fiberwachen. Das Vataillon, an defjen
Spite er nun als Oberjtlieutenant trat, bejtand aus den drei Basler und aus zwei Schaff-
haujer Kompagnien. Diejes Bataillon trat allerdings erjt nad) und nach in den Dienit,
ba die Kompagnien nicht gemeinjam auzogen, jondern eine nach der andern, je nach
ben Bediirfnifjen Ded Augenblictes. Die erjte Kompagnie verlief BVajel am 2. Oftober,
um nac) St. Gallen zu marichieven; die yweite Kompagnie, deven Jiel Jiivich war,
brac) am 10. Oftober auf, die dritte trat am 19. Oftober den Weg nach Winterthur
an. Spdter zogen fich die drei Kompagnien gegen den BVodenjee hin jujammen. Gegen
Gnde de3 Monats Oftober injpizierte Geneval von Wattemwyl die an der Grenge
aufgejtellten Truppen. Sechsundywanzig Bataillone, mehrere Abteilungen Artillevie und
Sharfichiien ftanden unter jeinem Vefehl. Das eidgendijijche Heev zerfiel in vier
Diviftonen, die folgende Stellungen bezogen Hatten. Die zwei erjten Divifionen jtanden
an den Grenzen von Graubiinden und im Rbeintal von Werdenberg bis zum Bodenjee.
Die dritte Divifion dectte die Grengen des Kantons Schaffhaufen, und die vierte, ju
ber die Basler Kompagnien gehdrten, befand fich ald8 NReferve an den Ufern der Thur.
Die gange Aufjtellung beweift, dap man in erjter Linie eine Grengverleung duve)
Bitreichijche Truppen Dbefitvchtete.  Allerdings waren eingelne Abteilungen auch in der
Siid- und Weftjchwety eingevitett.  Jn der Stadt Vajel verjah ein Aavgauer Vataillon
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den Wadhtdienjt. Bejondere Wachtpojten wurden an der Wiejenbriicte, in Riehen und
am St. Johanntor aufgejtellt. Die iibrigen Tove waren wie in friedlichen Jeiten be-
jet.  General von Wattemwyl erjuchte dringend die Grenzbarrieven, bejonders diejenige
an der Wiefenbriicte hevsujtellen, damit die Neutralitdtslinie unverfennbar beftimmt fei.
Die Ginwobhner der Gemeinden jenjeit des NRheines muften fleipig patvoullieven und nadh
Bajel bericf)ten. Auch von Laufenburg und Rbeinfelden liefen einige Meldungen iiber
die Bewegungen bdes dijtreichijchen Heeres ein. Dod) etwas Juverldjfiges war bden-
felben nidht 3u entnehmen, hochjtens vegten fie die Vevslterung unndtig auf. Wie es
in Kriegzeiten geht, wollten die Leute die bedenflichjten Dinge gefehen haben. Einige
berichteten von Vriicten, die man fiir die hevanziehenden Heere itber den Rbein {dhlage;
jolche Geritchte verbueiteten fich su einer Seit, wo die Oftveicher weit weq an der Jller
fitdlich) von Ulm Stellung nahmen und die Franzojen jich anjdhictten, wijchen Kehl und
Mannbheim den Rbein zu iiberfchreiten. Jn Wirtlichfeit Hatte man nur Hitreichijche
RKavalleriepatrouillen beobachten tdnnen, die big Laufenburg vovgetrieben wurbden, fich
aber bald wieder guriictiogen. Das Auftauchen diejer Reiter fdhien davauf hinzudeuten,
dafy ein ditreichijches Heer den Franmzofen den EGingang in den {iidlichen Schwarzwald
verjperven follte. Doch zum Heile fiir die Schweis jpielten jich die wichtigiten Ereignifie
diefes Feldzuges fern von unjerer Grenge ab.

Bald glaubte man fich der trojtlichen bevseugung bhingeben zu diirfen, daf die
Grenzbefesung vovausjichtlich einen friedlichen Verlauf nehmen werde, was bLejonders
in Hinjicht auf die teilweife mangelhajte Leitung der Truppen ein Glitt war. Die
erjite Rompagnie des Kantons BVajel jollte in genau vorgejchriebenen Tagereifen am 7.
Oftober St. Gallen evveichen. Da wurde fie ploslich in THH zwei Tage aufgehalten,
und alg fie in der Ndbe von St. Gallen angelangt war, blieben weitere Injtruftionen
aus dem Hauptquartier einfach aus. Die BVerwaltung lief nodh) nicht ficher, fitr Spitdler
war ebenfalls nicht geforgt, und bdie Verpflegung war fojtjpielig. ,Die Lebensmittel
find fehr teuer,” jo jchrieb der Kompagniefithrer an Biivgermeijter und Rat, ,und jonder-
beitlich fiir die Herven Offiziere, welche allezeit in den Wirtshdujern einquartiert werden
und grdftenteils mehr davinnen vevzehren miiffen, al8 fie Einfiinfte haben.” Wie rajch
alle Preife notwendigerweife in die Hohe gehen mupten, erjehen wiv am beften davaus,
dafy der Kornpreis feit dem Ausbruche des Krieges im Laufe von zwei Monaten bei-
nabe um bdie Hilfte ftieg. Mberall wo die Truppen einviicten, herrjdhte diefelbe Teuerung;
dazu fam, dag fich threr bald das Gefiihl bemddhtigte, dafy jie eigentlich 3wectlos im
Felve ftitnden. Am 17. Oftober mupten die Oftveicher in Um jehmihlich vor Napoleon
fapitulieven, und nun ndbevten fich die Franzofen mit jchnellen Schritten der Hitreichijchen
Hauptjtadt. Der Kriegsjhaupla hatte fich jomit vaj) von der Schweizerqrenze ent:
fernt, und s fdhien, al8 ob die eidgendifijchen Bataillone ungeftdrt in ihren Kantonne-
menten den weiteven Verlauf des Kampfes abwarten fdnnten; da wurden fie unermwartet
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in ihrer Mube aufgejchrectt. Swei ditreichijche Generale waven ndmlid) mit etwa 8000
Mann von Mim nad)y Bregeny entfommen; fie gerieten aber bald zwijchen jwei feind-
liche $Heere binein, da ein grofer Teil des nordlichen, Tirols von Frangojen und Baiern
bejet war und jugleih der franzdiijche Marjchall Augevau von Hiiningen her mit
15,000 Mann an die jdhwdbijhen Ufer Des Vodenjees vorviictte. Ein Nitctzug jchien
unmdglich; deshalb befiirchtete man, daf die abgejdnittenen Bitreichijchen Truppenmaijien
fich itber Die Schweizergrenze ju rvetten juchten. Um einem foldhen Ginfall voryubengen,
erteilte General von Wattenwyl der pweiten und der vierten Divifion den Befehl, fich
fo jchnell als miglich gegen das Rbeintal sujammengugiehen. ALS Vejtandteil der vievten
Divifion mufte aud) das von Oberjtlieutenant Lichtenhahn fommandierte Vataillon den
Gilmarich mitmachen. Die fiinf Kompagnien diefes Bataillons waren im Laufe von
vier bis fiinf LWochen, nachdem fie ihr Quartier mandymal gewechielt hatten, bis in Die
Nihe von Konjtan gelangt. Am 10. November Hatten jie ihre Kantonnemente beogen
in einer Linic, die von Verlingen am lnterjee bis zu dem nahe an den Ufern bdes
Bodenjees, ungefdhr eine Stunde {iiddjtlich von Konjtany gelegenen Dorfe Schevzingen
veichte. Sie hofften einige Seit in diefer Stellung bleiben gu tonnen, ald am 12. No-
pember mittags halb swolf Whr Oberftlieutenant Lichtenhabhn plotlicy den Befehl erbielt,
mit jeinem Bataillon nod) am gleichen Tage nac) Avbon aufzubrechen. Nuv eine Kom-
pagnie follte jur BVewadjung der Grenze vor Konjtany bleiben, da am Abend wvorbher
sweihundert Mann Frangojen in diefer Stadt eingezogen waren; Die vier andern muften
fih in Miinjterlingen veveinigen. Grjt nadh fieben Mhr abends fonnte man von dort
aufbrechen.  Auf jehlechtem Wege marjdhievten fie in die finjteve Novembernacht hinaus.
Ofters muften fie auf jhmalen Stegen Bdche itberjchreiten; dabei fielen mebhreve Sol-
baten in das Wajjer und wdven beinahe ertrunfen. So ging es ununtevbrochen fieben
bis ac)t Stunden lang. Todmiide erveichten fie am 13. JNovember morgens zwei Uhr
ipren Veftimmungsort Avbon. Jn der folgenden Nacht wurden fie um Fwdlj Ubhr
alavmiert: e war ndmlid) der Vefehl gefommen, die vier Kompagnien jollten jo jehnell
als mbglich Rovjchacy u evveichen juchen. Wm vier 1hr movgens trafen fie an ihrem
Jiele ein. Damit fanden die gropten Strapazen, weldpe die Basler in diejem Feldzuge
auszujteben Hatten, ibr Gnde. Jede Gefahr jhwand, als die Bitreicdhijchen Generale am
14. November in Dornbirn mit den Frangojen eine Kapitulation abjchlofjen. Geneval
pon Wattemwyl, der jelbft im Rbeintale die ganze Linie der Wadhtpojten injpiziert hatte,
fiep den Truppen dev jweiten und vieten Divifton jeine bejondere Jujviedenbeit iiber
die Bereitwilligteit ausjprechen, mit der fie den bejchwerlichen Dienjt evtvagen Hatten.
Gin paar Tage jpdter 3og fich das von Lichtenhabn fommandierte Bataillon nad
St. Gallen und Herisau juvitf. E3 blieb mun den Truppen nichts mebr ibrig, als
auf die Gntlajfjung ju warten. Am 4. Degember 1805, ywei Tage nad) dem Siege
Napoleons in der Dreitaiferfchlacht von Aujterlit, teilte der Yandammann mit, dap fie
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bis auf weiteres fonnten beurlaubt werden; aber auf den erjten Ruf des Generals
bdtten fie fich wieder eingufinden. Am 15. Desember traji das Vasler Kontingent in
der Heimat ein.  Einige Wodhen nacd) dem Frieden von Rrefburg wurde die BVeveit-
jchaft der Truppen aufgehoben. Es blicben nodh fiinf Kompagnien unter dem Befehle
von Oberjtlieutenant Lidhtenhahn an der Grenze juvitet, aber auch diefe nur bis Gnde
Sebruar.  Beim Friedensjchlufie u Prepburg wurdbe die Neutralitidt der Schweiz ge-
wdbrleijtet.  Wie viel eine jolche Garantie wert fei, hatte die Schweiz jchon beim Yus-
bruc) des RKrieges im Herbjte 1805 erfabhren tomnen.

VIIL. Tandammann Werian.

Mit Bejorgnis jah Andreas Merian dag Jahr 1806 herantommen, da das ver
antwortungsvolle Amt eines Landammanns der Schweiz auf ihn, den Biivgermeiiter des
Divettorialtantons Bajel iibergehen jollte. Seit dem Frieden von LreBburg batte {ich
bie Yage der Schweiz injofern verjchlimmert, als fie nun volftindig von Frantreid
und den mit ihm verbundenen Staaten eingefchlofien war. Jhr Gejchict hing aljo
mebr als je von der Gnade Jtapoleons ab. Unjer Land mufte fich auf das Schlimmite
gefafgt machen, da dev Kaifer feit der Aubdieny in Strafburg nod) immer ungnibdig ge-
jtimmt war. Wohl jhweren Herzens verrveijte Merian am 30. Dezember 1805, mittags
swdlf Whr nacy Balsthal, um die Wiirde eined Landammanns aus den Hinden jeines
Borgdngers Glub von Solothurn im Empfang u nehmen. Die ftattlichiten Truppen
bes Rantons wurden ju Ddiejem feierlichen Anlafje aufgeboten. Das jchime und wohl
bevittene Basler Kavallerieforps diente den beiden Wagen, in weldhen Mevian und jeine
Begleiter fubren, als BVedectung; in Liejtal {chlof fich eine ftarfe Abteilung Dragoner
an.  Am 31. Degember gegen elf Uhr traf Merian in Balsthal ein. An der Tiire des
Wirtshaujes sum Ropli empfing ihn Landammann Glus.  Diefer erdifnete die Feier-
lichbeit der Amtsitbergabe mit einer pajfenden Rebde; alsbann [leiftete fein Nachfolger
ven vorgejchricbenen €id. Nad) dem Mittagsmahle trat , jeine Crzellens” der neue Hevr
Yandammann die Riictreije nac) Bajel an. G verlief mittags drei Uhr Balsthal, be-
gleitet von Moufjon, dem Kanzler der Eidgenoffenichaft und von dem Fligeladjutanten
Oberjt Haujer. Die frith einbrechende Nacht ndtigte ihn und fein Gefolge in Lieftal
su fibernachten. Die Stadt wurde zu jeinen Ehren jchdn beleuchtet und mit einer Ehren-
pforte gejchmitctt. Am MNeujahrdtage des Jahres 1806 mittags zwidlf Ubr fubr der
Landammann unter dem Donner der Kanomnen und dem Lduten aller Glocken in Bajel
ein.  Von dem St. Albantor bi§ sum Miinjterplat bLildeten das erjte Vataillon Des
Stadtregiments und die Standestompagnie Spalier. Auf dem Miinfterpla felbft und
vor der Wobhnung des Yandammanns (Mentelinhof) war die ald bejonders jchon geltende
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Grenadierfompagnie und die wohlgeiibte Mujit des erjten Vataillons aufgejtellt. Am
Cingang des Haujes begriiten NMevian ywet mit dev altjcdyweizerijchen Tracht gejchmiictte
und in die Farben von Jitrvich und Vern gefleidete Eidgenoffen. Am Nachmittag Fwijchen
vier und fiinf Whr machten der Staatdrat, das Appellationsgericht, der Stadtvat und
dasg vereinte Offiziersforps aller Waffen ihre Aufwartung. Am Abend war grofes
Kongert, der Miinjterplal wurde beleuchtet und Feuerwert vor der Wohnung des Land-
ammanns abgebrannt.

Als die Feftlichteiten vervaujcht waven, betvachtete Nevian es als eine feiner erften
Amtspflichten dem franzdiijchen Kaifer anguzeigen, dap er die Wiirde eines Landammanns
libernommen bhabe.  Jugleich brachte er ihm die ehrerbietigen Glichwiinjche der Eid-
genojfenichaft ur BVermdhlung jeines Adoptivjohnes CGugen mit der Primjefjin Augujta
von Vayern dar und jtattete den [ebhaftejten Dant ab fiir die im Grund vollig wertlofe
Anertennung der jchweizerijchen Neutvalitdt, die dev Frieden von Prefburg enthielt.
¢3 war peinlich genug fiiv ihn, daf Napoleon, was ja in der Audieny zu Chambéry -
deutlich) fich offenbart hatte, gegen die Mitglieder der Familie Merian eine heftige Ab-
neigung begte ; deshalb juchte er den Widerwillen des Kaifers gegen feinen Namen durch
ein geniigendes Map von Untertdnigfeit su befanftigen. Sein Vejtveben jchien auch
von CErfolg gefront zu jein, wenigjtens wurbe ihm eine gnddige Antwort zu teil. Na-
poleon verjicherte den Landammann und die Kantone jeines Wohlhwollens. Man glaubte
liberhaupt, nachdem der Krieq an den Gremgen der Schweiz vorbeigezogen war, wieder
beffeven Jeiten entgegen 3u gehen. Wer Vajel im Februar 1806 bejuchte, mupte den
Cindruct erhalten, daf die Biirgerichait nad) jehmweren Jahren jich wieder einmal vecht
Des Yebens freuen wollte. Die Fajtnacht wurde mit bejonderem Aufwand gefeiert, und
die 3abhl der Masten war in jenem Jahre zablveicher, als man fie je gejehen batte.
Jtur zu deutlich zeigte e fich, jo hie es in einer Jeitung, daf die Warnungen, welche
die Geiftlichen von den Kanzeln bherab an ihre Jubhdver gerichtet hatten, feinen grofen
Cingang fanden. Den groften Veifall evvang ein Grntefeft, mit weldhem vievsiq bis
fiinfaig Schnitter und Schnittevinnen die Fajthadht ervdffneten. Sie ovdneten fich zu
einem biibjchen Buge; an ihrer Spige jchritten [dndliche Honovatioven und Mujitanten,
den. Schnittern jehlof jid) eine Schar von Drefchern und Bauern an. So jogen fie vor
die Wobhnung des LYandammanns Merian, um ihm, ,dem tdtigen Vejchiier des Acter-
baues,” den erjten BVejuch abzujtatten. IMit jichtbarem Wohlwollen nabhm er die Hul-
digung an und war jehr vergniigt, als einige arvtige Schnittevinnen hevvortraten, ihm
Rvdnze iiberreichten und ein Fiillhorn mit pajjenden Spriichen auf jeinen Tijch aus-
leerten. Merian beherbergte in jenen Tagen einen angejehenen Gajt, ndmlich den General
von Wattemwyl. Diefer jchien ebenfalls feine Freude an dem Aufjuge 3u bhaben. Er
war nach) Bajel gefommen, um die BVollmacht eines Generals, weldhe er wdhrend dex
Grenzbejeung inne gehabt Hatte, in die Hinde des LYandammanns niedevyulegen. Die
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Biirgerjchaft beftrebte fich, ihm jeinen Aufenthalt in Bajel jo angenehm als moglich 3u
machen.  Am gleichen Tage, da der Schnittersug Mevian jeine Aufwartung madhte,
fand ein Ball ftatt. Der Landammann und General von Wattenwyl beehrten die Ge-
jelljchaft mit ihrer Wnwefenheit. Sie wurden mit folgenden mebhr wobhlgemeinten als
(eicht verftandlichen LVerjen gefeiert:

,Was biedere Eidgenoffen find, dem Fiihrer, der jie liebt,”
,Wie einem BVater fih das Kind, mit Hevzlichfeit evgiebt.”
,So bhuldigt auf der Tugend Babhn, mit frohem DanfgefithL, "
,Der Schmweizer jeinem Merian und feinem Wattemwyl.”

s ging nur fuvge Jeit, jo hatten die behaglichen und frophlichen Tage ein Ende.
Jm  Frithjahr trat cine peinliche BVevwicthung mit Franfreich ein, duvd) die eine
garze Amzahl angefehener Familien in Mitleidenjchaft gesogen wurde. Dies gejdhal
folgendermafen. Schon im Januar 1806 verbreitete jich bdas Geriicht, da Preupen
bas Fitrjtentum Neuenburg an Franfreich abtveten werde. Wattenwyl von Bern madhte
den Landammann Mervian davauf aufmerfjam, dap die Schweiz den Befi diefes Ge-
bietes erftreben jollte. Die Jufunjt unjered Landes jchien allerdings bedentlich gefdbhrdet,
wenn Franfreich feine Grengen iiber den Jura ausdehute. Doch Merian bielt jeden
Berjuch, die Vereinigung Neuenburgd mit Franfreich zu verhindern, von vornherein fitv
ausfichtslos, bejonders da Napoleon trop jeines liebenswiirdigen Schreibens der Schweis
immer nod) ungiinjtig gefinnt zu fein jchien. Nach der Meinung DMeriand war e am
beften, rubig und bejcheiden abzuwarten, bis der Kaijer dem Lande wieder jeine Gnade
jchentte. Gr wollte auf feine Weife anjtofen, aber durch) die unvorfichtige Spefulation
mehrerer Kaufleute aus den Kantonen BVajel, Aargau, THurgau und St. Gallen wurden
jeine wobhlgemeinten Abfichten durchfreust. Kaum war befannt geworden, dap die Ver-
einigung ded Fiirjtentums Neuenburg mit Franfreich bevorjtehe, jo iiberjichemmten fie
formlich diefes Gebiet mit englijchen und jchweizerijchen Baumwollenfabrifaten und anderen
Waren, deren Ginfubhr in Franfreidh ftrenge verboten war. Sie hofften einen grofen
Gewinn 3u erzielen, indem fie eine ungeheure Menge diejer Erzeugnifje in dem Fiivjten-
tume abzujeten juchten, bevor e8 mit Franfreich vereinigt wurde. Sie trieben die Un-
vorfichtigteit jo weit, daf fie immer noch ihre Waren einfithrten, al8 franzdiijche Grena-
diere hon in Neuenburg eingeriicft waven. JIm Nonat Mdry hatte ndmlid) General
Oudinot das Fiivitentum bejest, und bald davauj verlieh Napoleon diejes Gebiet jeinem
Generaljtabdchef Alerander BVerthier. Die Franzofen [iefen die von den jdhweizerijchen
RKaufleuten eingefithrten verddchtigen Waren mit BVejdhlag belegen und in einem bejon-
dern Magazine unterbringen. Dadurch wurden mehrere Vasler, zu weldhen auch Ver-
wandte Meriang gehorten, jchwer betroffen. Diefe baten und bedrdngten den Land-
ammann, bis er bei dem framzdiijhen Geneval Oubdinot Vorjtellungen erhob. Er wies
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~ barvauf hin, daf die Waren vor der Vereinigung nach Neuenburg gejandt worden jeien
und verlangte, dap fie uvitcerjtattet wirben. Jn dhnlichem Sinne jdhrieb ev nach
Paris. Doch diefes Schreiben hatte feinen BVeftimmungSort nod) nicht erveicht, als der -
Sorn Napoleons, der von der Cinfubr englijeher Waren in Neuenburg gehort DHatte,
in den beftigften Ausdriicten ftber die Schweiy und den Landbammann insbejondeve fich
entud.  Mit Drohungen, die das Schlimmite befiirchten liefen, gedachte ev ein fiiv alle-
mal dem von der Schwets aus mit englijhen LWaven Dbetriebenen Schleichhandel ein
Gnde su bereiten. Der Kaifer wiirde es gerne fehen, fo bhiep ¢35 in dem Schreiben,
welches der Minijter Talleyrand im Auftvage Napoleons an den jcyweizerijchen Ge-
janbten in Paris rvichtete, wenn er nicht ju den Mapregeln greifen mitBte, weldhe die
Snterefjen des frangditjchen Handels erforderten; er jebe fich aber hieyu gendtigt, wenn
bie Schweiz fortfahre der Herd eines jo lebhaften Schleichhandels zu fein, anjtatt, wie
¢ thre Rilicht fei, gemeinjam mit dem verbiindeten Franfreic) das 1lbergewicht des
englijchen Handels zu befdmpfen. Seine Entriiftung galt vor allem den BVasler Kauf:
{euten, Die fich nicht jheuten ihr Vevgehen offen eingugejtehen, indem fie die mit Be-
ichlag belegten Waren guritcfverlangten. Die Schuldigen juchten fich allerdings nach-
trdglich dadburch reinguwajchen, daf fie behaupteten, es feien nicht englijche TWaven ge-
wefen, die fie uviictgefordert hatten, was ja nicht ausjchliept, daf fie wirtlich jolche in
Neuenburg eingefithrt hatten. Napoleon verlangte, daf die betveffenden BVasler Kauf-
leute beftraft wiirden und lep jugleich fein Bebauern daviiber ausjprechen, dap einige
berjelben den amen des Landammanns triigen, und daf diejer fich ihrer angenommen
habe. Sugleich bejprach der , Moniteur” den Vorfall in evvegtem Tone. Der Antitel
jchlop ungefdhr mit den Worten: , Wer wiirde BVajel vor einem Bejuche dev frangdiijchen
Avmee bejchiigen?  Fith(t fich der Landammann, der dem Schleichhandel mit eigenen
Yugen 3ujieht, nicht vevantwortlich fiiv alle Folgen 2" Grof war die BVejtiivzung Mevians,
als diefe Handeldangelegenbeit, in der man anfangs nur jein Recht ju wabren glaubte,
eine fiir die ganze Schweiz bedrohliche Wendung nahm. Jn einem Schreiben an
Napoleon juchte er die Schuld von den jehweizerijhen Kaufleuten auf JNeuenburg ab-
sumdlen. Schlieplich bot er dem RKaifer jeine Entlajjung an, wenn dadurd) das BVer-
trauen 3wijdhen ihm und der Schweis wieder fonne hergejtellt werden. Daff man leb-
Baft von einer Abdanfung des Landammanns fprach, beweifen die abenteuerlichen Ge-
viichte, die im Monat Mai herumgeboten wiurden. Ein Handlungsreijender wurde in
Bajel gefangen gefelt und verhdrt, weil er in Lugern an einem difentlichen Ovte unbe-
jonnene Reden gefithrt und faljche Geviichte ausgeftrent hatte. Ev behauptete von einem
Saplan ju Willisau gehort su Haben, dap der Landammann auj feine Wiirde ver-
sichtet Habe; Gendarmen feien im BVegriffe gewefen ihn wegaufiihren, und jchon habe man
ben Altlandammann ' Affry oder Vingenz Riittimann von Lugern an feine Stelle vor-
aejchlagen.
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Mit veumiitigem Cifer juchten der Landammann und die Kantone die Gnabde
Napoleons wiedersugewinnen. Mevian eigte in einem Kreisjchreiben den Kantonen an,
“DaB auf der nddyjten Tagjabung in erfter Linie dag Verbot englijcher Waren miifje
bevaten werden. Vorldufig fordevte er die KRantone auf, die Cinfubhr englijcher Waren
nidht nur nach Franfreich, jondern jogar in ihr eigenes Gebiet zu unterjagen; ferner
jollten jie die Raufleute notigen, eine eidlich befvdftigte Anzeige 3u erftatten itber den
Borrat englijcher Waren, den fie in ihren Magazinen aufgeftapelt Hétten, und dariiber
wachen, daf jolche nicht verjendet wiirden ohne den Beweis, daf jie nicht nach Franf:
veid) beftimmt jeien. Die KRantone iibertrafen den Landammann nod) bedeutend an
Angjtlichteit, indem fie Verordnungen erliefen, durch weldje der jhon jdhwer genug
gejchddigte jchweizerijche Handel eigentlich ins Stocfen geraten mufte. Bajel juchte den
Wiinjchen Mevians durch ftvenge Polizeimafregen nacdyzutommen. Das Steinen-, Spalen-
und Bldjitor wurden fiiv Perjonen, die Waven mit fich fihrten, gejchloffen. Auf dem
Rbeine nahm man alle Waidlinge auBer den Fahrzeugen der Fijcher, Schiffleute und
Seidenfdrber weg und legte fie an der Sehiffldnde fejt. Gemdp dem Verlangen Napoleons
wurden diejenigen Kaufleute, welche die in Neuenburg fonfiszievten Waven juriictgefordert
batten, in Gewabrjam genommen. Die Mapregel traf neun angejehene Basler Handels-
bdujer, von Denen zwei den Namen des Landammanns tvugen. Beim Verhore ver-
ficherten fie, Daf fie nur Schweizerwarven und deutjche Tiicher nach Neuenburg gejandt
batten. Sie wurden auf Grund ihrer Ausjagen gegen Bezahlung der Koften wieder
aus der Haft entlaffen und nur nodh fiiv einige Jeit mit Hausavveft belegt. 1ns aller-
dings mddhte e3 jchwer werden an ifhre Veteuerungen ju glauben, wenn wir vernehmen,
wie einige Wodhen fpdter tvofy der bejtigen Drohungen Napoleond und tro des ftrengen
Cinfuhroerbotes, englijhe Waven als Schweizerfabrifat evtldrt und jo in die Stadt
eingefchmuggelt wurden. Uberhaupt jdheinen die jchlimmen Crfahrungen, welche man
in Neuenburg gemacht hatte, mehrere Kaufleute nicht abgebalten zu Haben, wiederum
Schleichhandel nach Frantreich su betreiben oder wenigjtens joldhen zu begiinjtigen. Nur
ein Beifpiel moge dies beweifen. Der franzbdiijche Gejandte betlagte jich bald von neuem,
dafy verbotene Waren iiber die franzdiijhe Grenze gejhafft worden feien. BVor allem
bejchwerte ev fidh itber das Handelshaus Jerfing und Kleber. Diejes hatte acht Ballen
Baumwollentud) nach Solothurn abgejandt. Die Wave wurde aber unterwegs in BVals-
thal abgeladen und vom Ropleinwirt nach dem in der Ndbe von Maendorf gelegenen
Weiler Hammer gefithrt. Dort wurden die adht grofen Vallen in fechzig tleine evteilt
und gum Teil von Vauern aus Weljchenvohr ins Franzdiijche hinitber getvagen. Fiinfund-
breifig Ctitde mupten allerdings wieder nach) Valsthal zuviictaefithrt werden, weil der
Anfiihrer der Schmugglerbande, ein gewiffer Anton Kobhler, angeigte, der erfte Trans-
port fei vevraten worden. Gtwa drei Wodhen fpdter Holten franzdiijche Landleute die
suviictgelajfenen Ballen nach. Auf die Klagen des framsdiijchen Gefandten hin wurden
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JQerfing und Kleber in Gewabhrjam gewiefen; doch erhielten jie bald ihre Freiheit wieber,
da fie nachweifen fonnten, daf fie nur ald Spediteurs bei dem Handel beteiligt warven,
und zwar im Auftrage eined Hagenthaler Juden. Dev Hatte unterwegs den Befehl ge-
geben, die Waven in BValsthal abjuladen. Er hatte das Tuch in Bajel von drei Handels-
haufern beyogen. Diefe erfldvten bei dem Verhor, es jei fein englijches Fabritat ge-
wefen mit Ausnahme eines Stiictes, das dem Kdufer jchon im Februar iiberlajjen wor-
pen jei. So wollte niemand die verbotene Ware geliefert haben, das Handelshaus
Jerfing und Kleber Hhatte nur die Spedition iibernommen, und der Jude, von dem der
gange Handel war angejtiftet worden, machte fich davon, als die framdijche Regierung
die Schmuggelei entdecfte. Je firenger die LVevordnungen gegen den Schleichhandel
wurden, um jo vorjichtiger und liftiger iibte man ihn aus.

Die Handelsverhdltnifie mit Frantreich und das Verbot der englijdhen Waven jollten,
wie fchon evwdbhnt, auf der jdhweizerijchen Tagjasung zu Bajel befprochen werden. Sie
wurde am jweiten Juni evdffnet. Selbjtverftdndlich jah die Stadt bem ungewobhnten
Sdyaujpiele mit grofer Spannung entgegen. Die Vertveter von Frantreid, Oftreid),
Preupen, BVayern, Jtalien und Spanien, jowie die Tagherren trafen in den lesten Mai-
tagen in Vajel ein und machten dem Landammann NMevian ihre Aufwartung. Am 2.
Juni, dem Tage der Grdfinung, wurde den Cimwobhnern BVajels ein gldnzender An-
blict ju teil. Gine anjebhnliche Menge Militdr war zu dem Anlajje aufgeboten worden.
Bor dem Nathauje ftellte fich das Vasler Kavallevieforps auf, in der FreienjtraBe und
am Miinjterberg ftand Jnfanterie und Artillevie von Stadt und Land, vor dem Miinjter
pavadierten die Dragoner von der Landmiliz. Die Grenadierfompagnie vom exjten Stadt-
bataillon bejette die Jugdnge der RKivdhe und bildete Spalier vom Haupteingang bis
sum Chor, wo die Feier vor fich gehen follte. Um bhalb neun Whr begab fich der Land-
ammann mit einem 3ablreichen Gefolge von Offizieren aller Waffen in dad Rathaus;
dort fanden fich nach und nad) auc) die eidgendijijchen Abgeordneten ein. Unterdefjen
verfilgten fjich) die Vertveter der fremden Mdchte in das Miinjter; dafelbjt wurden fie
pon den Jevemonienmeiftern empfangen und an die Ghrenplase geleitet. Um Halb zebhn
by bewegte fich ein feierlicher Jug unter dem Geldute aller Glocfen vom Rathauje
jur RKivde.  BVorvan jdjritten drei Gidgenofjen in alter Schweizertracht; zwei derjelben
trugen auf jamtenen Kifjen die Mediationsverfajjung und die JInjiegel. Hievauj folgten
der Staatsfanzler und die Staatsjdhreiber, hinter ihnen ein Weibel in den Farben des
Kantons Vafel, alsdann der Landammann begleitet von feinen beiden Legationsrdten
und den Offizieren. Diefen jdhlofien jich die Gefandten der adytzehn andern Kantone
mit ihren Sefretdren an. Vor dem Portal des Miinjters wurde Merian von dem
Stadtrat und innerhald des Gingangd von dem fleinen Rat und dem Appellations-
gericht empfangen. Somwie der Landammann die Kivche betrat, ertonte Mujif. Merian,
ebenfo die Tagherven liefen fich in der Mitte des Ehores nieder, ju beiden Seiten Ddie
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Kantonal- und Stadtbehorden. Hinter dem Haupte des Landes pilanzten fich bdie drei
Cidgenoflen auf. Der Chor wurde abgejhlofien durc) ein Amphitheater, deflen Viinte
eine bunte Menge von Jujchauern fitllte. Jhre Augen jchweiften itber ein farbenveiches
Bild, itber die auf evhabenen Sigen fronenden auswdrtigen Minijter, itber die beiden
langen Reihen der eidgendijijchen Gejandten mit den Standesdienern und die Gruppen
der jdhonen Grenadieve. Die ganze BVerjammlung war beleuchtet durcd) die Strahlen
der Junijonne, welche hell durcd) die Vogenfenjter ded Chores herabjchien. Um ehn
Uhr erhob fich der Landammann, um mit einer Eroffnungsrede die Abgeordmeten u
begritpen. Wir mdchten wohl erwarten, dafy er dabei in furzen Jiigen die damalige
Lage der Schweiz gejchildert habe; doch Merian vermied es, auf die harte Wirlichteit
eingugehen.  Gr og vor in gejchraubten Redensarten die Heldenfampfe bei Morgarten,
Nitfels, Sempadh) und St. Jafob 3u preijen und die alten Tugenden des biedeven Schweizers
bodyzubalten. Gr ermabhnte ur Cintracht, Vaterlandslicbe und Gemeinniigigkeit, su Ord-
nung, Rube und trewer Crfiillung der Bundespflichten, damit der Segen der neuen BVer-
faflung erhalten bleibe. Bu den Vertvetern der fremden Mddhte gewendet, vor allem
in Hinblict auf Frantveich jprach er: Sie werben ihren Regierungen bevichten, ,daf der
jchweizerijhe angejtammte Nationalchavafter feine eingegangenen BVerpflichtungen und
Alliangen getven vollziehe und fich duvch) den gevingjten Sweifel beleidigt fande. Dap
wiv abev aud) anderfeits uns berechtigt glauben, Anjpriiche auf das alles vermogende
Wohhoollen unjeres erhabenen BVerbiindeten machen ju diivfen.” Gr jdhlof feine An-
fprache mit den Worten: , Vereinigen wir uns um Vejhlup in einen aufrichtigen Herzens-
feufser: Dauve, o Viindnis der Schweizer, bis an das Ende dev Jeiten, und du, ge-
liebtes Vaterland, du Heimat alter Tveu und NReblichteit, die gottliche Vorfehung er-
balte und fegne dich!" Auf die Rede folgte der eidgendijtiche Grup der Gejandten
und der Tveweid, den jeder Tagherr der Eidgenofjenjhaft leiften mufte. Alsdann be-
gab fich der Jug in der gleichen Ordnung, wie er gefommen war, in die Wohnung
bes Landammanns. Jum Schlujfe defilierte das gejamte Militdr auf dem Miinjter-
plag in Parade. :

Am folgenden Tage begann die Tagjapung unter dem Vorjite Mevians ihre Ve-
vatungen im mittleven Stocfe des Pojthaufes. Sogleich wurde das widtigite Gejehdit
in Angriff genommen. Mevian bevicdhtete iiber die Handelsverbdltniffe mit Franfreich
und das von Seite des leptern verlangte Verbot der englijthen Waren. Die von den
Kantonen vorldufig evlafjenen Verordnungen wurden jujammengejtellt und in der Haupt-
jache jum Tagjabungsbejdhlufy erhoben. Die Einfubr aller englijchen Manufafturvaren
und aller in den englijhen Befitungen verfertigten BVaumwollentiicher und Moujjelines
wurde bei jhwerer Strafe unterjagt. Wer 3u wiederholten Malen beim Schmuggeln
ertappt wurde, hatte mindejtens ywei Jahre Juchthaus und entehrende fovperliche Strafen
su gewdrtigen. Japoleon jhien die eingejchiichterte Stimmung der Tagfatung auch fiiv
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militdvijche Swecte ausniigen su wollen. Frantreich war vertragsgemdp gejtattet wor-
den, 16,000 Mann in der Scdhweiy anzuwerben. Die Werbung ging dem Kaifer zu
langjam vormwdrts. Aus diefem Grunde mutete er der Tagjasung zu, durd) auperordent-
liche Vevordnungen nachubelfen; doch die Tagherven famen ihm nicht in der gewiinjchten
Weife entgegen, weshalb immer wieder neue drohende Schreiben eintvafen. JIm ganzen
aber fielen die verjchiedenen Bejchlitfie, weldhe die Tagjabung im Laufe von jechs Wochen
fapte, sur Jufriedenbheit Napoleons aus.

Dbgleich der Landammann fehon im Januar dem Kaifer lebhaft dafiiv gedantt
atte, dap im Frieden zu Prepburg bdie Neutralitdt der Schweiz anerfannt worden war,
bejchlofs die Tagjaung, die Danfesbezeugungen zu erneuern, allerdings nicht ohne ithm
dabei die Handelsinteveffen der Schweiz su empfehlen. Jn denjelben Tagen aber, da
bie Abgeordneten der RKantone durd) Untertdnigfeit Napoleon zu befanftigen juchten,
wurde die batavijche Republif, deven Unabhdngigteit zujammen mit derjenigen der Schweiz
im gleichen Artifel gavantiert worden war, in ein Konigreich) Holland vermandelt und
einem Bruder Napoleons, Ludwig Bonaparte, gegeben. Diefe jehlimme Kunde [lieff von
neuem allgemein befitvchten, dafy der Eidgenofjenichaft fein langes Leben mehr bejchieden
fet. Bald fam aud) nod) die Nachricht vom Gnde des alten Ddeutjchen NReiches. Jn
Paris war der Rheinbund gejtiftet worden. Die Konige von BVayern und Witcttemberg,
ber Grofhersog von Vaben, von Hefjen-Darmjtadt und die meiften andern deutjchen
Fiteften jagten fich vom Reiche 08 und tvaten der unter dem Protettorvate apoleons
ftehenden Bereinigung bei: deshalb legte Frany II. von Ojtreich die bedeutungslos ge-
worbene deutjche Kaiferfrone nieder. JIm Herbijte desjelben Jahres wurde die Madht
Preufens, defien Konig, Friedvidh Wilhelm IIL., der Schweiy jich ftetd wobhlgefinnt
erwiefen hatte, im Laufe weniger Tage gebrochen. Mevian mufte, jo jdywer es ihm
aud) fallen mochte, Napoleon u diefem neuen Siege gratulieven. Ju gleicher Jeit drohte
ein bedentlicher Jwift mit Jtalien. Der junge Vizetdnig diefes Landes, Cugen Veau-
harnais, beflagte fich ber den Kanton Tejjin. Konigliche Finangbeamte jeien beleidigt
worben und italienijchen Ausdveifern habe man Juflucht geboten; ferner bejchuldigte ev
ein teffinijcges Blatt, den ,Telegraph der Alpen” und den tefjinijchen Pojtdivettor feind-
ficher Gejinnung. Der Landammann verjtand e8 in diefem Falle mit Hoflichteit und
Selbjtbemuftiein zugleich su antworten. CEr verlangte ndbere ustunjt itber die ver-
jchicdenen Fdlle und betlagte fich iiber die ftrengen Verbote, mit welchen Jtalien
jhwetzerijche Grzeugnifje von jeinem Marfte fernhielt. Dodh die NRegierung ded Kantons
Teffin beeilte fich voller Ingjtlichteit, die mipliebige Jeitung ju unterdriicfen und den
Roftdiveftor vorldufig jeines Amtes 3u entheben.

Gegen Gnde des Jabres 1806 fah Merian fich gendtigt, den fleinen Rat aufer-
ordentlicherweije einguberufen, wegen eines Vorfalles, der deutlich beweift, wie die htung
por den BVehorden der Schweiz gefunfen wav und wie jehr man auf ihre Fuvcht vor
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Franfreich) baute. Am 9. JNovember morgens adht Uhr erjchien ein Frembder, der eine
Avt von framdftjcher Uniform trug, bei dem Landammann. Grv jtellte jich vor als Herr
St. Cyr, Obereinnehmer in den rheinijchen Departementen und 1wies einen mit der
Untevjdyrift des franzdjijchen Finangminijters verjehenen Brief vor, in weldhem innert
jechzehn Stunden ein Fwangsdarlehen von 21> Millionen Franfen gefordert wurde.
Gr fiigte bei, dafy er den Vefehl habe, 2500 Mann in die Schweis einviicten u laffen,
wenn man dieje Summe verweigere. Den Brief, welcher , Raris, den 29. Oftober” datiert
war, tiberlief er dem Landammann und bemerfte beim Fortgehen, ev werde den Be-
feblshaber von Hiiningen von jeinem Auftrage in Kenntnis jesen und fich abends zum
Cmpfang der Summe wieder einfinden. Der Finanyminijter erwarte, dap Bajel den
Betrag diejes Darlehend vorjdjiefen werde. Mevian lief jogleih in Hiiningen Gr-
funbigungen einziehen. Dort wufte man nichtd von einem Hevrn St. Cyr, und die
Unterjchrift des Briefes evwies fich al8 gefdljcht. Der Kommandant von Hiiningen ver-
jicgerte dem Biivgermeijter Savajin, dap er feine Kenntnid von einem Jwangsddarlehen
habe und daf er den Mann fiiv einen Vetviiger halte. Abends fellte fich Herr St.
Cyv wieder ein und wiederholte feine Forderung. Nun mufte er aber feine Fdljchung
eingeftehen.  Gr wurde nach) dem Hjchenturm in qute BVerwahrung gebradyt und jpdter
an Franfreich) audgeliefert. €3 jtellte jich hevaus, daf der Betriiger ein Jgnaz Theubet
aus Pruntrut war, der fehon im Verner Fuchthaus gejefien Hatte.

Diefer Crprefjungdverfuch war eine der legten Wffdven, mit dev jich Merian als
Yandammann befajfen mufpte. Wer die Creigniffe ded Jabhres 1806 iiberblictt, wird
begreifen, dafp er mit Sehnjucht das Ende des Jahres erwartete. Die peinlichiten De-
mittigungen von Seiten Franfreichs Hatte die Schweiy erdulden mitffen, wdhrend 3u-
gleich die Stocfung des jchweizerijchen Handels und die auswdrtigen Kriegseveignijje
eine bejorgte Stimmung Hervorriefen. Deshalb fiel wohl eine jchwere Lajt von jeinem
Hevzen, als er am 1. Janugr des Jahres 1807 feine WiirDe an den Bitrgermeifter von
Jiivih, Hang von Reinhard, iibertrug. Manches Hharte Wort mag itber den abtretenden
Yandammann aus dem NMunde jolcher Jeitgenoffen gefallen jein, die der Anjicht waven,
Dafy ev Den Anforderungen, welche jein Amt an ihn jtellte, nicht gewadyjen und Napoleon
gegeniiber su willfdhrig gewejen jei. Ein jeharfes Nrteil hat uns ein angejehener Basler
bintevlaffen, der nicht 3u den Varteifreunden Mevians gehovte. s lautet: ,Schlechter
als der Genius diejes Jahres” — damit meint er den Landammann — ,hat nocy fein
am Banferott labovievender Kaufmann jeine Jahresvechnung gejchloffen.” Uns aber, die
wiv jenen Greigniffen ferner jtehen, gesiemt e, wenigjtens dasjenige, was die Ungunit
der Jeiten verjchuldete, nicht auf die Nechnung Merians zu jeten.

Mit dem Jabre 1806 jchlieft Der evite Abjchnitt der Mediationsgejchichte nicht
nur injofern jie unjeve Stadt, jondern audh joweit jie die gejamte Schweiy betvifit. Bajel
batte wdbhrend diefes Jahres jum erftenmal die Stellung eines Diveftorialfantons ver-
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fehen und fich jo volljtdndig in die Formen der neuen BVerfajjung eingelebt. JIm JInnern
der Kantone war die lang vermipte Ruhe und Orvdnung bhevgejtellt; zugleich aber Hatte
fich die Lage der Schweiz nach aufen durch die Eroberungen des framzdiijchen Kaijers
devart geftaltet, dap eine endgiiltige BVernichtung ihrer Unabhdngigteit jederseit eintreten
fonnte. Glictlicherweife blich unjerem Lande in den folgenden Jabhren der Mediation
cine Bereiniqung mit Franfreich erjpart. Aus welchem Grunde Napoleon die Schweiy
verjchonte, dieje Frage wird nicht jo leicht su beantworten jein.







	Basel während der ersten Jahre der Mediation : 1803-1806 [erster Teil]

